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Unsere Heimat ist kein Ausland 
Der Anspruch auf Ostpreußen bleibt unverzichtbar — 

Liebe Landsleute! 
Dank an Bayern — Unsere Aufgabenstellung im neuen Jahr 

Anläßlich des Jahreswechsels entbiete ich als 
Sprecher der Landsmannschaft Ostpreußen allen 
Landsleuten und darüber hinaus allen denjeni­
gen, die sich mit Ostpreußen und den übrigen 
deutschen Ostgebieten innerlich verbunden füh­
len, in dieser ersten Folge des Ostpreußenblat-
tes 1979 herzliche Grüße. Unsere Gedanken ge­
hen zunächst in unsere Heimat, nach Ostpreu­
ßen, und dabei in erster Linie zu allen den 
Deutschen, die dort verblieben sind und unter 
polnischer oder sowjetischer Verwaltung leben 
müssen. Wir wissen, daß sie einer wirtschaft­
lichen und seelischen Bedrängnis ausgesetzt sind, 
deren ganzes Ausmaß die wenigsten in der 
westlichen Welt in Freiheit und Wohlstand auf­
gewachsenen Menschen zu ermessen vermögen. 
Diesen in der Heimat Verbliebenen — soweit 
das möglich ist — zu helfen, ist vordringliche 
Pflicht. Dabei haben wir auch die Verpflich­
tung immer wieder alles in unseren Kräften 
stehende zu tun, um zu erreichen, daß diesen 
unseren Landsleuten, die nach den Vor­
stellungen der freiheitlichen Welt selbst­
verständlichen Volk^jruppenrechte — deut­
sche Sprache, deutsche Schulen, deutsche 

, W i r haben die Verpfl ichtung, alles in 
unseren K r ä f t e n Stehende zu tun, um 
zu erreichen, d a ß unseren Landsleuten 
die Menschenrechte g e w ä h r t werden." 

Gottesdienste und deutsches kulturelles Leben 
— eingeräumt werden; alles Menschenrechte, 
zu deren Gewährung sich Polen und die Sowjet­
union nicht erst in der Konferenz von Helsinki, 
sondern bereits lange vorher in mehreren völ­
kerrechtlichen Verträgen offiziell verpflichtet 
haben. 

Unser Gruß gilt ferner im besonderen Maße 
allen denen, die in der letzten Zeit als Aus­
siedler aus Ostpreußen oder den übrigen deut­
schen Ostgebieten zu uns gekommen sind. Wir 
wissen, daß es für sie nicht leicht ist, sich in der 
neuen Umwelt zurechtzufinden. Hier ist es eine 
ganz wichtige Aufgabe aller Bundesbürger, vor 
allem aber der Amtsträger unserer Landsmann­
schaft, der ostpreußischen Frauengruppen und 
der Gemeinschaft Junges Ostpreußen, warmher­
zig, unbürokratisch und lebensnah zu helfen. 
Gerade wir, die wir nach schweren Aufbaujah­
ren uns wieder eine eigene Existenz schaffen 
konnten, sind hier zur einfühlsamen und wirk­
samen Hilfeleistung aufgerufen. 

Mehr noch als in den vorausgegangenen Jah­
ren ist es im Laufe des Jahres 1978 deutlich ge­
worden, daß einflußreiche Kräfte im Ausland 
und leider auch im Inland ganz systematisch 
daran gehen, das Wiedervereinigungsgebot des 
Grundgesetzes zu verschweigen und zu unter­
laufen oder doch mit soviel Abstrichen zu ver­
sehen, daß seine Wirksamkeit erheblich gemin­
dert werden könnte. Man will das gesamtdeut­
sche Bewußtsein zerstören und glaubt, sich da­
bei die mangelnden Geschichtskenntnisse und 
die Geschichtslosigkeit eines Teils der nach­
wachsenden Generation zunutze machen zu kon. 
nen. Dieses Vorgehen ist. wie jeder, der aus 
der Geschichte der letzten Jahrhunderte auch 
nur ein weniges gelernt hat, sofort erkennen 
kann, nicht nur kurzsichtig und damit töricht, 
es ist darüber hinaus auch in einem hohen 
Maße grundgesetzwidrig. Das dürfen wir nicht 
widerspruchslos hinnehmen; wir müssen dem 
vielmehr auch im Jahre 1979 immer wieder -
sachlich, aber unmißverständlich — entgegen-
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treten. Und so rufe ich Sie alle — ob jung oder 
alt — auf, unermüdlich und mutig mit allen uns 
zur Verfügung stehenden Mitteln auf das Wie­
dervereinigungsgebot des Grundgesetzes und 
auf die dazu ergangenen eindeutigen Entschei­
dungen des Bundesverfassungsgerichts hinzu­
weisen, wonach die deutsche Frage nach wie vor 
offen ist und alle staatlichen Stellen verpflichtet 
sind, das Wiedervereinigungsgebot im Innern 
wachzuhalten und nach außen hin beharrlich zu 
vertreten. Wir lassen uns dieses Wiederverei­
nigungsgebot nicht von Menschen, die im Wohl­
stand kurzatmig geworden sind oder aber sich 
ideologisch weit von den Grundgedanken un­
seres Grundgesetzes entfernt haben, unterlau­
fen. Ostpreußen und die übrigen deutschen Ost­
gebiete sind für uns kein Ausland. 

Auch wir sind ausnahmslos der Ansicht, daß 
eine Lösung der deutschen Frage in einem stren­
gen nationalen Sinn, also ohne friedliche und 
auf eine Verständigung ausgerichtete Einord­
nung in einen gesamteuropäischen Rahmen poli­
tisch nicht mehr konzipierbar ist. 

Nun steht für das Jahr 1979 die erste Wahl 
zu einem europäischen Parlament an. Das er­
strebte Europa wird sicherlich nicht rückwärts­
gewandt sein. Für uns jedoch ist es nur dann po­
litisch sinnvoll und von Wert, wenn die sich 
zusammenschließenden Nationen in ihrer Ziel­
vorstellung sich auch zur Wiedervereinigung 
der Deutschen und auch dazu bekennen, daß 
Ostpreußen ein Teil dieses freien Europas sein 
muß. Ein Europa ohne ein wiedervereinigtes 
Deutschland — und dieser Gedanke beginnt auch 
außerhalb Deutschlands Fuß zu fassen — bleibt 
ein Torso, ein Gebilde ohne innere Geschlossen­
heit, ohne Festigkeit und ohne Ausstrahlung. 
Sicher wird man bei der Bildung des erstrebten 
Europas Verständigungsbereitschaft aufbringen 
und über mancherlei Konzessionen sprechen müs­
sen. Unverzichtbar jedoch bleibt der Anspruch 
auf unsere Heimat und auf die Gewährung der 

Selbstbestimmung und der übrigen Menschen­
rechte auch für alle Deutschen. 

Wir kennen alle die Schwierigkeiten, die un­
serem Anliegen entgegenstehen. Wir wissen 
auch, daß es mit der bloßen Deklamation des 
Willens zur deutschen Einheit nicht getan ist, 
sondern daß es darauf ankommt, die Zugehö­
rigkeit Ostpreußens und der übrigen Gebiete 
Ostdeutschlands zu Deutschland und dem freien 
Teil Europas auf allen Gebieten in unermüdli­
cher Kleinarbeit immer wieder deutlich zu ma­
chen. Das kann erfolgreich nur geschehen, wenn 
wir uns alle aktiv in das Tagesgeschehen ein­
schalten und uns auf allen Ebenen — in der 
Familie, im schulischen Bereich, in den Verei­
nen, in den kommunalen Gremien und in den 
Parlamenten — für eine lebendige ostdeutsche 
Kulturarbeit nachhaltig einsetzen. Dabei müssen 
wir allen Versuchen entschieden entgegentre­
ten, die ost- und mitteldeutsche Kultur von der 
gesamtdeutschen Kultur zu spalten. Diese von 
uns seit langem betriebene Kulturarbeit ener­
gisch weiter zu betreiben und dabei auch die 
nichtvertriebenen Deutschen für unser Anliegen 
zu interessieren, rufe ich Sie alle ebenfalls auf. 

Wir haben aus der Geschichte — und nicht zu­
letzt aus der Geschichte Polens und Israels — 
gelernt, daß nur der in der Lage ist, sich in Frei­
heit und Selbstachtung zu behaupten, der lan­
gen Atem besitzt und nicht sofort aufgibt, wenn 
sich ein Problem nicht innerhalb weniger Jahre 
lösen läßt. Wir Ostpreußen wissen, daß jeder 
Grenzkampf Ausdauer und Zähigkeit erfordert. 
Wir erkennen jetzt noch deutlicher als früher, 
daß es entscheidend darauf ankommt, der nach­
wachsenden Generation die Liebe zu unserer 
Heimat zu vermitteln, die Bedeutung Ostdeutsch­
lands für ein geeintes Europa allen verständlich 
herauszustellen und die Uberzeugung zu er­
wecken, daß ohne die Lösung der deutschen 
Frage im Herzen Europas ein nicht zu verant­
wortendes Ausmaß von Sprengstoff verblei­

ben würde. Denn wer in der Welt wollte ernst­
haft glauben, daß wir Deutschen uns, auf die 
Dauer gesehen, mit der Teilung unseres Landes 
einfach abfinden werden? Andere Völker täten 
das mit Sicherheit auch nicht. 

Dankbar sind wir dafür, daß unsere politi­
schen und kulturellen Anliegen auch Im ver­
gangenen Jahr auf viel Verständns gestoßen 
sind und daß wir zahlreiche neue Freunde fin­
den konnten. Mit besonderem Stolz und mit 
Dank hat es uns erfüllt, daß sich der Freistaat 
Bayern entschlossen hat, Patenland der Ostpreu­
ßen zu werden. Wir sind dabei der Uberzeu­
gung, daß unsere Anliegen auch bei der neuen 
bayerischen Regierung unter dem Ministerprä­
sidenten Franz Josef Strauß gut aufgehoben 
sind und daß vor allem auch unsere kulturellen 
Belange die Förderung durch unser Patenland 
finden werden. 

Noch eine weitere Feststellung konnten wir 
im vergangenen Jahr mit großer Befriedigung 
treffen: Das Interesse an der Arbeit unserer 
Landsmannschaft ist weiter gewachsen; über­
einstimmend berichten viele unserer Gruppen 
und Heimatkreisr •iiber stärkere Teilnehmerzah­
len bei unsereruy'.eranstaltungen und — was 
uns besonders fjo.it — über ein ansteigendes 
Interesse auch der jüngeren Generation insbe­
sondere dann, wenn diese unsere Heimat selbst 
an Ort und Stelle gesehen und erlebt hat. Wir 
sehen, daß die Menschen in der Bundesrepublik 
nach und nach wieder beginnen, sich mehr mit 
ihrer Geschichte und demzufolge auch mit dem 
deutschen Osten zu beschäftigen. 

Hier handelt es sidi für uns um eine ganz be­
sonders dringliche Aufgabe: Ostpreußen ist 
nicht nur eine Sache der Menschen, die dort ge­
boren sind und vertrieben wurden, Ostpreußen 
ist vielmehr ein Teil des gesamtdeutschen Schick­
sals unseres Volkes. Dieses in vielen Einzelge­
sprächen und bei allen unseren Veranstaltungen 
noch bewußter zu machen, dazu sind wir alle 
jetzt besonders aufgerufen. Gute Kenntnisse 
unserer Geschichte und des Grundgesetzes, Sach­
lichkeit bei der Argumentation und Toleranz bei 
der Anhörung etwa gegenteiliger Ansichten sind 
bei den hierzu zu führenden Gesprächen die 
besten Wegbereiter. 

.Pfingsten 1979 wollen wir alle in K ö l n 
unser Bekenntnis zu unserer Heimat 
eindrucksvoll erneuern." 

Das Jahr 1979 wird für alle Ostpreußen wie­
der ein besonderes Erlebnis bringen: 

Pfingsten 1979 begehen wir zum dritten Mal 
in Köln unser großes Bundestreffen. Wir alle 
wollen dort unser Bekenntnis zu unserer Heimat 
eindrucksvoll erneuern. Darüber hinaus aber 
soll es bei diesem Treffen wieder einmal zu dem 
großen Wiedersehen aller aus ihrer Heimat ver­
triebenen Ostpreußen kommen. Ich erwarte, daß 
auch dieses Bundestreffen wieder zu dem macht­
vollen Bekenntnis wird: Ostpreußen lebt. 

Ostpreußen lebt auch in unserem .Ostpreu­
ßenblatt", in dessen erster Ausgabe zum neuen 
Jahr ich mich heute an Sie alle wende. Meine 
Bitte geht dahin, auch in Zukunft unserem Ost­
preußenblatt die Treue zu halten. Diese unsere 
Zeitung tritt nachhaltig für unsere Heimat, für 
Deutschland und für ein geeintes und freies Eu­
ropa ein. Das Ostpreußenblatt ist das Sprach­
rohr unserer Heimat und die Brücke, die uns 
alle verbindet. Es verdient es, gefördert zu wer­
den. 

Ich wünsche Ihnen allen ein gutes neues Jahr 
1979. 

Ihr 

$t^*?< ̂ r-r^ «̂ îP 
(Hans-Georg Bock) 

Sjprecher der Landsmannschaft Ostpreußen 

http://I-andsm.tmiMh.4ii
http://fjo.it


Politik 

Vertriebene: Berliner Kulturzentrum: 

BdV-Präsidium 
bei Kardinal Höffner 
Kirche u n t e r s t ü t z t Vertriebene 

Bonn — Zwischen Vertretern der Deutschen 
Bischofskonferenz sowie katholischer Laienver­
bände der Heimatvertriebenen unter dem Vor­
sitz von Kardinal Höffner und dem Präsidium 
des Bundes der Vertriebenen fand eine ein­
gehende Aussprache über die Anliegen der deut­
schen Heimatvertriebenen statt. 

Dabei baten die Vertreter des Bundes der 
Vertriebenen — nach der Information über die 
Tatbestände — um die Unterstützung der Katho­
lischen Kirche in Deutschland für ihre Anliegen 
auch um Fürsprachen beim Heiligen Stuhl und, 
soweit gemeinsame Aufgaben bestehen, um Zu­
sammenarbeit 
• für die Menschenrechte der Deutschen, ins­

besondere die kulturellen Rechte in der Heimat 
und die Ausreisefreiheit, wofür Rechtsver­
pflichtungen aus den weltweiten UN-Men­
schenrechtspakten bestehen; 

• für die natürlichen Rechte auf die Heimat und 
die Währung der kulturellen und nationalen 
Identität des einzelnen und der Volksgruppen 
sowie das natürliche Recht der Vertriebenen 
und ihrer Verbände, gegen die rechtswidrige 
Beeinträchtigung des guten Rufes in Schutz 
genommen zu werden; 

• für die durch das Reichskonkordat, das Grund­
gesetz und das Völkerrecht gesicherten Rechte 
und Pflichten für Deutschland als Ganzes, auch 
bezüglich der Versuche, die Tragweite der 
Ostverträge im kirchlichen Jurisdiktionsbe­
reich, im Schulunterricht, im Jugendaustausch 
und durch sonstige Schritte auszuweiten; 

• für die seelsorgliche, kulturelle, gesellschaft­
liche und personale Betreuung der Aussiedler 
und den Fortbestand der besonderen Seel­
sorge für die heimatvertriebenen Katholiken. 
Seitens der Bischofskonferenz und der katho­

lischen Laien wurde auf das Eintreten der Kirche 
für die Menschenrechte seit Jahrhunderten und 
in der Gegenwart, auf ihre Betonung durch Papst 
Johannes Paul IL, auf das Eintreten des Episko­
pats auch für die Menschenrechte der Deutschen 
in mehreren Erklärungen der letzten Zeit und 
darauf verwiesen, daß der Heilige Stuhl auch 
über die diesbezügliche Lage der Deutschen 
informiert wurde und informiert wird. Die Deut­
sche Bischofskonferenz hält an der vollen Gel­
tung des Reichskonkordats fo t. Kardinal Höff­
ner hat in einer seiner erstl̂ , Ansprachen auf 
die Bindung der Bischöfe ah das Grundgesetz 
hingewiesen. Die Vertretung der nationalen 
Rechte von Personen und Gruppen des eiqenen 
Volkes findet im Rahmen des Gemeinwohls der 
Völker auch in der Kirche Unterstützunn. D-̂ r 
gute Ruf eines jeden Menschen wird auch durch 
die Kirche gewahrt werden,: 

Ein Hort nationalen Kulturwillens 
\ Gedanken zur Einweihung der „Staatsbibliothek Preußischer Kulturbesitz 

stellvertretend für Bund und Länder tun- und Ländern allen A ^ f / ^ ^ f ^ i e 
giert, woll te jedoch a u * hier in preußi- d e n . Das mit insbesondere < 

mehr sein als schei 

In Gegenwart und unter M i t w i r k u n g von 
Bundespräs iden t Scheel, i n Anwesenheit 
einer i l lustren Rep rä sen t anz freien deut­
schen Geisteslebens und zahlreicher aus län­
discher Gäs t e wurde am 15. Dezember in 
West-Berl in die „Staa tsb ib l io thek Preußi ­
scher Kulturbesitz" eingeweiht. So lautet 
diskret die offizielle Bezeichnung des Scha-
rounschen Neubaus im Berliner Kulturzen­
trum am Tiergarten. Er beherbergt den 
Hauptteil der Bes tände der ehemaligen 
Preußischen Staatsbibliothek, die fortlau­
fend e rgänz t werden. Andere Bes tände wer­

scher Bescheidenheit 
nen", nicht zuletzt, um der Schwesterbiblio 
thek jenseits der Mauer , mit der sie tech­
nischen Verkehr pflegt, nicht wehe zu tun. 
Ohnehin ist dieser splendide Hort nationa­
len Kul turwi l lens den „ a n d e r e n P r e u ß e n " 
ein Dorn im Auge. 

Schon jetzt ist die P reußenb ib l i o thek eine 
wissenschaftliche Zentralbibliothek von 
Weltrang. Sache der Berliner Hochschulen, 
vor allem der Freien Univers i t ä t , w i rd es 

„Die Kerle gucken hinter meinem Rücken auch schon chinesisch!" 
Zeichnung aus „Die Welt" 

den weiterhin in dem Wilhelminischen 
Prachtbau Unter den Linden aufbewahrt, der 
ungeniert und, wie Bundespräs iden t Scheel 
in seiner Ansprache bemerkte, „erfreulicher­
weise" die Bezeichnung „Deutsche Bibl io­
thek" führt. 

Dieser Name w ä r e freilich eher, was Ge­
stalt, A u s m a ß e und bibliothekarische Mög­
lichkeiten betrifft, dem Scharounbau zuzu­
sprechen. Die Stiftung Preußischer Kultur­
besitz, die hier als Bauherr und Verwal ter 

Fernsehen: 

Spiel mir das Lied von der Wahrheit 
Von der Gefahr einseitiger Vergangenheitsbewältigung 

sein, ihr zugleich auch nationalen Rang zu 
verleihen. Aber wo sind die g roßen Geister, 
wo sind Fichte, Schleiermacher, Hegel, 
Ranke, Treitschke, Harnack, Spranger, 
Dilthey, Einstein, die sie durch Forschung 
und Lehre mit dem vielzi t ierten „Geist und 
Leben" erfüllen k ö n n t e n ? M i t Prophezeiun­
gen muß man da vorsichtig sein. Denn was 
zumal den „deutschen Geist" der Freien 
Univers i t ä t betrifft, so liegt gerade in Ber­
l in noch vieles im argen, obwohl sich man­
ches auch dort in studentischen und Pro­
fessoren-Kreisen zu nüch te rne r Besinnung 
zu mausern scheinen. 

Die Bibliothek kann mit ihren gewaltigen 
Bes tänden, drei M i l l i o n e n Druckschriften 
aus allen wissenschaftlichen Fachgebieten 

Seh ulbuchempf ehlungen: 

den. Das gilt -
wissenschaftliche Literatur des Auslands, 
und hier vor al lem auch für die Osteuropa-
Abtei lung, die woh l g r ö ß t e Bibl iothek die­
ser A r t in der Bundesrepublik Deutschland. 
Der „Goldschatz" der Bibliothek, v o n dem 
anläßlich der Eröffnung Kostproben in einer 
Ausste l lung gezeigt wurden, sind die Hand­
schriften und Inkunabeln, darunter die 
Gutenberg-Bibel, sowie Hunderttausende 
von Autographen und 300 Nach lässe , vor 
allem auch ostdeutscher Provinienz, so von 
Herder, Fichte, Schopenhauer, Gerhart 
Hauptmann und A r n o H o l z . 

Rund zehn Jahre hat die Hers te l lung des 
23-Mill ionen-Baues gedauert. Daß er nach 
unsäg l i chen finanziellen und technischen 
Schwierigkeiten nun endlich vollendet 
werden konnte, war nicht zuletzt dem z ä h e n 
W i l l e n und dem Engagement des l ang jäh ­
rigen, im Vor jahr pensionierten P rä s iden ­
ten der P reußens t i f tung , Georg Wormi t , zu 
danken, der in diesen Tagen für seine V e r ­
dienste um die Stiftung den Hamburger 
Goethe-Preis erhielt. A u c h der Name des 
Archi tekten ist aus ostdeutschen Bezügen 
nicht zu lösen . Hans Scharoun, der den Bau 
konzipiert hat, aber die V o l l e n d u n g nicht 
mehr erlebte, er starb 1972, ist zwar in Bre­
men geboren, aber er hat seine Lehrjahre 
beim Wiederaufbau O s t p r e u ß e n s nach dem 
Russeneinfall 1914 und seine f rühen und 
erfolgreichen Meisterjahre als Professor an 
der Breslauer Kunstakademie zugebracht. 

Auch die Regie der Festveranstaltung, für 
die P rä s iden t Knopp und Generaldi rektor 
Vesper verantwort l ich zeichneten, l ieß k u l ­
tivierte Einfühlung in beste p reuß i sche Tra­
dit ion erkennen. Eingeleitet wurde das 
Programm durch ein „Königl iches Konzer t" , 
M u s i k am Hofe Friedrichs des G r o ß e n . E i n 
besonders glückl icher Einfa l l war, die W e i h e 
des Hauses aus A n l a ß des 175. Todestages 
des g r o ß e n O s t p r e u ß e n Johann Gottfried 
Herder mit einer Gedenkfeier zu verbinden. 
Die Bibl iothek bewahrt einen T e i l des Nach­
lasses von Herder auf, v o n dem Kostproben 
nebst Erstdrucken seiner W e r k e in einer 
kleinen Auss te l lung gezeigt wurden. Die 
Gedenkrede hielt der Li terarhis tor iker Pe­
ter W a p n e w s k i , der als Herder-Forscher 
bisher nicht hervorgetreten ist. Er be­
sch ränk te sich auch darauf, eine Charakter­
skizze dieses g r o ß e n Anregers , V o l k s e r z i e ­
hers, Dichters und Phi losophen zu geben. 

Clemens Josephus Neumann 

W e n n am 22., 23., 25. und 26. Januar 1979 
(Sendezeit jeweils 21 Uhr) auf dem 
Dritten Fernsehprogramm der Bundesrepu­
bl ik Deutschland die amerikanische Fern­
sehserie „Holocaus t" ausgestrahlt wird , 
w i r d das „Deutsche" als Inkarnation alles 
Bösen auch in unserem eigenen „Nest" zu 
sehen sein. 

„Holocaus t" (Massenmord) — Inhalt der 
Serie ist die Verfolgung der Juden im Drit­
ten Reich — wi rd dann nur identisch sein 
mit der M a s s e n t ö t u n g von Menschen durch 
die häßl ichen „Krau ts" im Nazi-Deutsch­
land. Keine Spur eines Gedankens an die 
systematische Abschlachtung von Indianern 
auf dem nordamerikanischen Kontinent, 
ke in Gedanke an die Wehen der Oktober-
Revolut ion in Rußland und die Säube rungs ­
aktionen unter Stalin, vergessen, verges­
sen . . . 

Sinn und Zweck, den die Produzenten der 
Serie „Holocaus t" vor Augen hatten, war 

einzig und allein Ge ld zu verdienen, ob­
jektive Aufk lä rung und Auseinanderset­
zung mit dem Thema liegen ihnen fern — 
Spannung und Überze ichnung sind bestim­
mende Kriter ien, denn sobald es langweil ig 
wird , schaltet der amerikanische Zuschauer 
ab. Nachdem in den U S A die Kasse kräft ig 
geklingelt hat, wurde die Serie vom W D R 
auch für unser „Bi ldungsprogramm" ge­
kauft. 

W ä r e es nicht sinnvoller im Zuge aus­
gewogener V e r g a n g e n h e i t s b e w ä l t i g u n g 
einmal ein Dokumentar-Fernsehspiel zu 
produzieren, welches die Grausamkeiten 
zeigt und aufklärt , die an deutschen Män­
nern, Frauen und Kindern durch die Rote 
Armee begangen worden sind, als diese 
die Grenze des Deutschen Reiches über­
schritt? W a n n wi rd die blutige Rache, die 
die A l l i i e r t en im Siegesrausch an den deut­
schen Kriegsgefangenen nahmen, verfilmt? 

Gewogen und zu leicht empfunden 
Geschichtslehrer diskutieren Alternativ-Empf ehlungen 
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Im Früh jahr 1972, also auf dem H ö h e p u n k t 
der Illusionen in der Bundesrepublik ü b e r 
die Mögl ichke i ten einer Ostpol i t ik der V o r ­
leistungen und der Leichtgläubigkei t , began­
nen zwischen Delegationen der beiderseiti­
gen UNESCO-Kommiss ionen sogenannte 
deutsch-polnische Schulbuch-Gespräche. In 
der Euphorie jener Monate kam es denn 
auch sogleich bei den ersten beiden Ge­
sprächs runden zur Formulierung von 31 
„Empfehlungen" für die Schulbücher in der 
Bundesrepublik Deutschland und der V o l k s ­
republik Polen. Angesichts solch unange­
messener Eile auf vö l l igem Neuland ist es 
kaum verwunderlich, daß es schon bald 
herbe Kr i t i k an den vorgelegten Texten gab. 
Seit diesem Sommer liegt nun in Form der 
Alternativ-Empfehlungen der Professoren 
J . J . Menze l , Ma inz , und Wolfgang Str i -
brny, Flensburg, sowie Studiendirektor Völ ­
ker ein geschlossener wissenschaftlicher 
Korrektur-Vorschlag vor. 

ü b e r den derzeitigen Diskussionsstand zu 
dieser Thematik informierte ein Seminar 
für Geschichtslehrer, das vom Kulturreferat 
des Bundes der Vertr iebenen am Wochen­
ende in Ingelheim bei M a i n z durchgeführ t 
wurde. Die Hauptgesichtspunkte der K r i t i k 
an den deutsch-polnischen „Empfeh lungen" 
stellte einer der „ A l t e r n a t i v - A u t o r e n " , der 
His tor iker Professor Dr. Str ibrny dar.' A n ­
hand der Texte wies er nach, daß die Be­
deutung des christlichen Glaubens für die 
Geschichte der Beziehungen zwischen den 
beiden N a c h b a r v ö l k e r n völ l ig u n g e n ü g e n d 
berücksicht igt werde, w ä h r e n d umgekehrt 
an v ie len Stellen die kommunistische Wel t ­
schau deutlich durchschlage. Absolut ein­
seitig erscheine auch P r e u ß e n als „der g r o ß e 
Bösewicht", wohingegen die Rolle Ruß lands 
bzw. der Sowjetunion für die deutsch-polni­
schen Beziehungen durchgäng ig „beschönigt 
ve rhü l l t oder gänzlich unterschlagen" w i r d ' 

BdV-Referent H a n s - G ü n t h e r Parplies, der 
die Tagung auch leitete, unterzog die sechs 
„Empfeh lungen" zur Nachkriegsgeschichte 
einer krit ischen W ü r d i g u n g . A l s Jurist 
zeigte er auf, d a ß sich bezügl ich der Rechts­
lage Deutschlands entgegen den für alle Be­
h ö r d e n in der Bundesrepublik verbindl ichen 
Feststellungen des Bundesverfassungsge­
richts in den „Empfeh lungen" ausschl ießl ich 
der polnische Standpunkt wiederfindet. Die 
Ver t re ibung von neun M i l l i o n e n Deutschen 
aus dem polnischen Machtbereich werde 
nicht nur nicht be im N a m e n genannt, son­
dern es werde sogar versucht, sie auch als 
Vorgang „ w e g z u i n t e r p r e t i e r e n " . Den Stand 
der Umsetzung oder A b l e h n u n g der „Emp­
fehlungen" in den einzelnen B u n d e s l ä n d e r n 
stellte Schulrat Hol tmeier v o m Kul tusmin i ­
sterium Rheinland-Pfalz dar. Er kam zu dem 
Ergebnis, d a ß die ü b e r w ä l t i g e n d e Mehrhei t 
der B u n d e s l ä n d e r — wenn auch in unter­
schiedlicher Fo rm — die Ü b e r n a h m e der 
vorl iegenden Texte abgelehnt und lediglich 
Bremen sie empfohlen hat. 

Den Absch luß und zugleich einen H ö h e ­
punkt der Tagung bildete e in Referat des 
L a n d t a g s p r ä s i d e n t e n v o n Rheinland-Pfalz, 
Albrecht M a r t i n (CDU), ü b e r N a t i o n und 
Jugend. Er vertrat engagiert den Stand­
punkt, d a ß ein freiheitlicher Staat auch 
„Fre ihe i t export ieren" m ü s s e . Es m ü s s e er­
reicht werden, den Freihei tsgedanken deut­
licher mit der deutschen Frage z u v e r k n ü p ­
fen; dann werde es auch gelingen, unsere 
Jugend für die nationale Frage zu gewin­
nen. H ie r l iegt eine g r o ß e Aufgabe, aber 
auch Veran twor tung für die Lehrer ebenso 
wie für die M e d i e n . Das Seminar war mit 
Bedacht als eine A r t Gegen-Akzen t nach In­
gelheim einberufen worden, w o im F r ü h j a h r 
bekanntlich eine der fünf umstrit tenen „Pol­
nischen Wochen" dieses Jahres in der Bun­
desrepublik Deutschland stattgefunden 
n a l t e - Artur P. Hennann 
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Die Versuchung liegt nahe, einen CDU-Partei­
tag wie den von Ludwigsh.ten ie nar+, H , 
Standpunkt des Betrachter. e,tweder üb * oder 
unterzubewerten. Aber beides wäre falsch 

Natürlich neigen Parteien, die ratlos vor der 
Machtfrage stehen, zur Fl-icht ins Verbale Das 
Reden über Programme dient ihnen als 
befnedrgung fürs Regieren, das Ritual £t 
Grundsatzdebatten verdrängt Frustrationen und 
Ä i " F U n k Ü ° ' ^ r - d i * inusionne-genedr 

Andererseits aber s,nd Programme, auch wenn 
s,e vom Volk nicht gelesen werden, mehr als 
Sf ^ P , E R - K 6 f J e ' , e n J U d l Aufschluß über die 
Wanderungsbewegunqen, die eine Partei inner­
halb des politischen Spektrums vollzieht. Würde 
Konrad Adenaus die CDU. so wie sie sich im 
Oktober in Luriw.gshafen präsentiert hat über­
haupt noch wählen? Hätte er für dieses Grund 
satzprogramm gestimmt? 

Dies ist eine doppelte Frage nach der Grund­
stimmung und nach den politischen Prioritäten 
Adenauer war, wie alle echten Konservativen 
ein Mann des realistischen, skeptischen ideolo­
giekritischen, eher pessimistischen und manch­
mal sogar zynischen Habitus. Er war unfähig 
zur Selbsttäuschung. Seine Epigonen aber 
oktroyierten der CDU eine aus christlichen und 
sozial-reformistischen Elementen gemischte 
Parteiideologie, sie verwechseln das politisch 
Wunschbare mit dem Machbaren, ihr Selbst-

Eine unbequeme Frage 
gefühl speist sich aus dem seichten Optimis­
mus der Progressiven. 

Arbeitszeitverkürzung als Forderung des 
CDU-Programms, Freiheitsrecht auf Arbeit — 
wo hätte es das früher in der CDU, und vor 
allem in dieser Gewichtung, gegeben? 

Nur einer unter den Delegierten in Ludwigs­
hafen war Manns genug, aus dem Konformismus 
auszuscheren und nicht für das Programm zu 
stimmen, nämlich eine Frau. Die anderen schei­
nen nicht bemerkt zu haben, welch radikaler 
Wandel sich in der CDU vollzogen hat: das 
Adenauersche Primat der Außenpolitik wurde 
durch den absoluten Vorrang der Gesellschafts­
politik ersetzt — so als liege die Bundesrepu­
blik auf einer Insel der Seligen, so als könne 
sie es sich leisten, vor den Gefahren dieser Welt 
die Augen zu verschließen und statt dessen die 
Herabsetzung des Rentenalters zur Haupt- und 
Staatsfrage zu erheben. 

Nachdem nun die CDU lange genug darüber 
philosophiert hat, was sie mit der Macht in 
Bonn anfangen würde, sei jetzt noch einmal die 
erheblich unbeguemere Frage gestellt, wie sie 
sie überhaupt erringen kann. 1980 sind Bundes­
tagswahlen, und die Entscheidung über Strate­
gie und Taktik des Wahlkampfes muß bis 1979 
fallen — wenn sie nicht schon, was Gott ver­
hüten möge, in Ludwigshafen gefallen ist. 

Dazu zunächst ein Rückblick: Nachdem es der 
CDU/CSU bei den Bundestagswahlen von 1976 
nicht gelungen war, die absolute Mehrheit zu 
erobern, erhob Helmut Kohl die Hoffnung, die 
FDP werde schon bald das Bündnis mit den 
Sozialdemokraten verlassen, zur alleinigen Ma­
xime seiner Politik. Auf dem Altar dieser Hoff­
nung opferte die CDU eine Zeitlang einen nicht 
kleinen Teil ihrer Identität: Kohl hofierte Gen­
scher bis zur Grenze der Selbstachtung, Dregger 
in Hessen machte den Liberalen ein Koalitions­
angebot nach dem anderen. Alle Avancen wa­
ren vergeblich. Inzwischen weiß jeder, was 
längst vorhersehbar war: Die FDP wird weder 
jetzt noch 1980 die Koalition verlassen, weil sie 
keine Lust zum Selbstmord hat. 

Sobald dies endgültig feststand, durfte man 
eigentlich erwarten, daß Kohl Konseguenzen 
aus dem Scheitern seiner Bündnisstrategie zie­
hen würde. Aber er dachte gar nicht daran — 
und niemand bemerkte den Widerspruch, in den 
er sich alsbald verwickelte. 

Denn: Wenn der früher gültige Satz stimmte, 
daß die CDU/CSU die FDP brauche, weil sie die 
absolute Mehrheit allein nicht erringen könne, 
dann ist es schwer verständlich, warum Kohl 

Wahlsieg ohne Verbündete 
jetzt fröhlich behauptet, die CDU werde es schon 
alleine schaffen, sie brauche (außerhalb Bayerns) 
keine Verbündeten, schon gar keine Vierte 
Partei. 

Was hat sich denn in den letzten ein, zwei 
Jahren ereignet, das diesen neuen Optimismus 
rechtfertigen könnte? Verändert hat sich innen­
politisch folgendes: Die SPD ist aus dem Brandt-
Tief heraus, Helmut Schmidt hat sein Ansehen 
bis weit in die konservative Wählerschaft hin­
ein festigen können, und gleichzeitig hat der 
Oppositionsführer in der Bevölkerung rapide an 
Zustimmung und Prestige verloren. 

Man soll die Bedeutung von Meinungsumfra­
gen in der Politik nicht überbewerten, aber man 
soll sie ernst nehmen, wenn sie mit dem uber­
einstimmen, was jeder kritische Beobachter sel­
ber feststellen kann. Also: Der Meinungsfor­
scher Professor Wildenmann hat im Auftrag des 
Wirtschaftsmagazins „Capital" ermittelt daß 
1976 37,9 Prozent der Deutschen Kohl als Kanz­
ler wollten, 1977 noch 26,4 Prozent, im Sommer 
1978 aber nur noch 15,5 Prozent. Bei dieser letz­
ten Umfrage sprachen sich 53,5 Prozent für Hel­
mut Schmidt als Kanzler aus. Anstatt über dieses 
alarmierende Ergebnis n a * M d ™ ^ " ; 
die CDU-Parteizentrale auf das Barometer ein 
und beschimpfte Wildenmann, der das Meinungs-
Wima jfnicht gemacht, sondern nur angezeigt 
hatte. 

Bei allem Wohlwollen: Kohl hat gegen 
Schmidt wenn dieser nicht gerade todkrank oder 

• A iQftfi keine ernstzunehmende 
straffällig wird, 1980 K e i n e J*#* bittere 
Chance. Franz Josef Strauß hat diese bittere 
Wahrheit schon am 15. August 1978i «^einem 
vertraulichen Brief an den Kohl-Intimus «na 

Würde Adenauer 
heute die CDU wählen? 

V O N B R U N O B R A N D U L E T 

Bekenntnis zu den Ostdeutschen: K o n r a d A d e n a u e r beim Bundestreffen der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n 1960 i n Düsse ldo r f Foto Piechowski 

Ein junger CDU-Abgeordneter wurde bekanntlich u. a. deshalb von seiner Parteiführung 
gerüffelt, weil er sein Bedauern darüber aussprach, „daß unser Motto ,Freiheit statt Sozia­
lismus' wieder in der Versenkung verschwunden ist". Dabei weiß jeder Kenner der politi­
schen Szene, daß die Oppositionsparteien mit größter Wahrscheinlichkeit 1976 den Wahl-
kampf mit einem Sieg hätten abschließen können, wenn sie diese Alternative den Wählern 
im Norden mit der gleichen Kraft und Intensität bewußt gemacht hätten, wie dies im Süden 
geschehen ist. Daß sie heute mehr denn je ihre volle Berechtigung hat, zeigt Tag für Tag 
der Blick in die Zeitungen — ganz abgesehen davon, daß der sinnlose und gemeinschafts-
teindliche Stahlarbeiterstreik einmal mehr beweist, wie groß die Front der Systemverände-
rer bereits geworden ist. Auch die „paritätische Mitbestimmung" — zahllose Bekundungen 
führender Gewerkschaftsfunktionäre lassen keine Zweifel zu — ist nur als eine weitere 
Etappe im Kampf für eine „andere Republik" zu verstehen. Das ist die wahrhaft „Neue 
soziale Frage" unserer Zeit. In der Parole „Freiheit oder Sozialismus" findet sie eine 
realitätsbezogene Ausdrucksform. Professor Biedenkopf forderte zu Recht Ende August 
seine Partei auf, ein Bollwerk gegen ein sozialistisches Europa zu sein, und fügte wörtlich 
hinzu: „Es ist in meinen Augen unerträglich, daß das so wenig zur Kenntnis genommen 
wird." 

Ist das Adenauerhaus zum Leuchtturm der Vernunft in unserer sich ständig orientie­
rungsloser präsentierenden politischen Landschaft geworden? Der Ludwigshafener Parteitag 
der CDU hat — darüber war sich auch die CDU-freundliche Presse einig — keine befriedi­
gende Antwort gegeben. Das in Ludwigshafen überall spürbare Verlangen nach einem 
„liberalen" Gesicht macht deutlich, wie es heute in Wahrheit um den „Reichtum christ­
demokratischer Politik" (Helmut Kohl) bestellt ist. Worauf es ankommt, ist Glaubwürdig­
keit. 

Die CDU riskiert es nicht, jemanden vor den Kopf zu stoßen und erzeugt damit Zweifel 
statt Vertrauen. Wer überzeugt ist, schielt nicht nach dem Wählerwillen, sondern setzt 
den eigenen Willen durch und beweist damit erst seine Fähigkeit, Politik und Geschichte 
zu gestalten. Die Zeit ist klaren und mutigen Bekenntnissen wieder günstig. Die Menschen 
und vor allem die junge Generation wollen endlich wissen, was über dem Wohlstand ist. 

Daß das Ansehen der CDU in der Bevölkerung z. Z. zumindest nicht wächst, liegt wohl 
an ihrer politischen Schwerfälligkeit und an der auf die Tagespolitik fixierten Kurzsichtig­
keit, statt mit zugkräftigen Alternativen in Bonn kontra zu bieten. Auch wenn hier Wandel 
geschaffen werden könnte: Hinzu kommen als mitentscheidende Faktoren personelle 
Probleme, die zwingend die Frage aufwerfen, auf welchem Wege und mit welcher partei­
politischen Strategie die Macht in Bonn überhaupt zurückgewonnen werden kann. Der 
nachfolgende Beitrag von Bruno Bandulet, den wir der Zeitschrift „Epoche" entnehmen, 
soll zur Meinungsbildung unserer Leser beitragen. 

Parlamentarischen Geschäftsführer der CDU/ 
CSU-Bundestagsfraktion, Philipp Jenninger, aus­
gesprochen. Er wies darauf hin, daß sich 1978 
der Amtsbonus — „aber nicht nur er" — zugun­
sten von Helmut Schmidt ausgewirkt habe, und 
zwar „drastisch". Er fügte hinzu: „Wie man 
unter diesen Umständen die Ablösung 1980 her­
beiführen will, gehört sicherlich zu den best­
gehüteten Geheimnissen des Konrad-Adenauer-
Hauses, das mit Recht besonders sorgsam ge­
genüber der CSU verborgen wird." 

Wie also — so muß, bevor es zu spät ist, 
gefragt werden — will Kohl die Wende in 
Deutschland herbeiführen? 

In Ludwigshafen gab er dem Parteivolk die 
Antwort: „Wir haben nicht die Schallmauer er­
reicht, wir haben jede Chance, wenn wir sie nur 
nutzen wollen." 

Dabei lachte, laut Protokoll, niemand. Und 
niemand erkundigte sich danach, wie denn Kohl 
ein Wunder vollbringen wolle, das sich nicht 
1976, nicht 1972, nicht 1969, nicht 1965, nicht 
1961) nicht 1953, nicht 1949 und nur einziges 
Mal,' nämlich 1957, ereignet hat: Die absolute 
Mehrheit für eine Partei, die CDU/CSU. Kohl 
traut sich offenbar zu, was selbst Konrad Ade­
nauer nur ein einziges Mal und noch dazu 
gegen einen Kandidaten wie Ollenhauer gelun­
gen war. Offenbar sieht Kohl eine Chancen­

verbesserung für die CDU darin, daß inzwischen 
Schmidt Ollenhauers Stelle eingenommen hat 
und er selber die Adenauers. 

Da kann man sich nur wundern darüber, wie 
die CDU — in Ludwigshafen — einen ganzen 
Parteitag lang verbissen der Frage nach der 
Schlachtordnung für 1980 auswich und sich statt 
dessen mit der Versicherung des Vorsitzenden 
zufrieden gab, sie werde siegen, weil sie siegen 
wolle. 

Das ist Methode Coue, entwickelt von jenem 
französischen Apotheker (1857 bis 1926), der die 
eigentlichen Krankheitsursachen ausklammerte 
und seine Patienten kurieren wollte, indem er 
ihnen autosuggestive Wiederholungen verord­
nete wie zum Beispiel: „Es geht mir täglich 
besser, es geht mir täglich besser, es geht mir 
täglich besser." übrigens gibt es für den Coue-
ismus auch ein deutsches Wort: Selbstbemeiste-
rung. 

Die Krankheitsursache, der Grund für die 
faktische Unabwählbarkeit der Koalitionsregie­
rung in Bonn, liegt in der Asymmetrie des deut­
schen Parteiensystems: Gegen zwei nahezu un­
lösbar miteinander verbundene Blockparteien 
kann eine Partei allein nicht gewinnen, jeden­
falls nicht unter normalen Umständen und vor 
allem nicht aus der Opposition heraus. Die zu­
rückliegenden Bundestagswahlen beweisen das, 

die Oktoberwahl in Hessen bewies es wieder, 
der gesunde Menschenverstand spricht dafür, 
und obendrein haben zahlreiche wissenschaft­
liche Untersuchungen, die in den letzten Jahren 
angestellt wurden, ganz zweifelsfrei ergeben, 
daß CDU und CSU zusammen besser abschnei­
den würden, wenn sie bei Bundestagswahlen 
überall getrennt kandidierten. Aber manche Poli­
tiker sind offenbar nicht lernfähig: nur einen 
Tag nach der Landtagswahl, die die hessische 
CDU trotz ihres optimalen Spitzenkandidaten 
nicht gewonnen hatte, traf sich der CDU-Bun­
desvorstand in Bonn — nur um einhellig der 
Meinung zu sein, daß die Vierte Partei jetzt 
noch weniger diskutabel sei als vorher. 

Dabei hätte eine Vierte Partei, so wie sie 
jetzt von Strauß konzipiert ist, ideale Start­
bedingungen. Und sie wäre alles andere als ein 
radikaler Bruch mit dem bestehenden Parteien­
system. Denn die Vierte Partei, die CSU, sitzt 
ja bereits — mit weitaus mehr Mandaten als 
die FDP — im Bundestag. Sie leidet nur unter 
dem selbst auferlegten Handicap, daß sie bis­
lang nur in einem Bundesland antrat. Um bun­
desweit zu gehen, brauchte sie kein neues Pro­
gramm, kein neues Generalsekretariat, nicht 
einmal einen neuen Vorsitzenden. Alles ist schon 
vorhanden, lediglich das Signal zum Aufbruch 
müßte gegeben werden. 

Daß es noch nicht gegeben wurde, ist eigent­
lich genauso unverständlich, wie es der Vorsatz 

Die Entscheidung muß fallen 
der FDP wäre, nur in einem Bundesland, in 
Nordrhein-Westfalen zum Beispiel, zu kandi­
dieren. Denn niemand wird im Ernst bestreiten, 
daß SPD und FDP in diesem Fall bei Bundes­
tagswahlen schlechter dastehen würden als jetzt, 
wo sie sich überall getrennt zur Wahl stellen. 
Jeder Marketing-Fachmann weiß, daß mehrere 
ähnliche, aber nicht gleiche Produkte insgesamt 
mehr Käufer finden als ein einziges Warenange­
bot. Keine Zigarettenfirma käme auf die Idee, 
den Markt mit nur eine Marke ausschöpfen zu 
wollen. 

Der Wähler jedenfalls würde es als Service, 
als Verbesserung des demokratischen Angebots 
empfinden, wenn er sich nicht nur zwischen den 
Roten und Genschers Regierungsbeteiligungs-
partei, sondern auch zwischen einer christlich­
reformistischen Sozialpartei (der CDU) und einer 
Partei des außenpolitischen und finanziellen Re­
alismus (der CSU) entscheiden könnte — und 
nicht länger für Rosenkranz-Sozialisten wie Blüm 
und Geißler votieren müßte, wenn er in Wirk­
lichkeit Strauß wählen will. 

Und wie steht es mit der Behauptung, eine 
Vierte Partei werde die Stabilität der Demo­
kratie gefährden? Was sie gefährden würde, 
wäre die Stabilität der Bonner Koalition und 
die Verteilung der Posten und Diäten in Deutsch­
land. Natürlich würde, wenn Strauß ernst macht, 
eine bestimmte Anzahl von CDU-Politikern ihre 
Mandate zugunsten der CSU verlieren, Spen-
den würden von der CDU zur CSU abwandern, 
und auch die Wahlkampfkostenerstattung für 
Kohls Partei fiele magerer aus: Eine Einbuße in ' 
doppelstelliger Millionenhöhe. Beim Geld hörte 
noch immer die Gemütlichkeit auf. Liegt nicht 
hierin der Hauptgrund für den irrationalen, 
durch seriöse Argumente bislang unbelegten 
Widerwillen gegen die Strauß-Pläne? 

Wie auch immer: Die Schlagworte zwischen 
den Flügeln der Union sind ausgetauscht, die 
Standpunkte liegen fest, viel mehr haben sich 
beide Seiten nicht zu sagen. Jetzt muß die Ent­
scheidung bald fallen, spätestens nach den Land­
tagswahlen in Schleswig-Holstein am 29. April 
1979. Wie wird sie aussehen? 

Mein Tip: Die Vierte Partei wird wahrschein­
lich nicht kommen, und Kohl wird wohl Kanzler­
kandidat bleiben — nicht nur vor der Bundes­
tagswahl 1980, sondern auch am Abend danach. 
Daß es so ausgehen dürfte, das liegt am Format, 
der Entscheidungsfähigkeit und den politischen 
Möglichkeiten der drei Kontrahenten Strauß, 
Kohl und Dregger. 

Strauß kann die CSU gegen den erklärten 
Willen Kohls kaum ausdehnen, denn die Idee 
kann zuverlässig nur funktionieren, wenn sie in 

Kohl müßte mitspielen 
Eintracht realisiert wird und gesunde Konkur­
renz nicht zum Bruderkrieg ausartet. Das heißt: 
Wenn der CDU-Bundesvorstand die Vierte Par­
tei partout nicht will, spricht einiges dagegen, 
sie zu gründen. Und er will nicht, derzeit jeden­
falls. 

Dann bliebe die Alternative, den Spitzenkan­
didaten durch einen anderen zu ersetzen. Dazu 
gäbe es drei Möglichkeiten: Bundestagspräsi­
dent Carstens, der nicht nur einen ansehnlichen 
Amtsbonus mitbrächte, sondern auch jene kon­
servative Wählerschaft besonders im Norden 
ansprechen könnte, die einen nachkonziliaren 
Ultramontanen nie goutieren wird; außerdem 
Alfred Dregger, ein geborener Wahlkämpfer, 
der das Medium Fernsehen beherrscht wie kein 
anderer CDU-Politiker; und Strauß selbst, der 
als echter Populist anders als die Konservativen 
Dregger und Carstens in der Arbeitnehmerschaft 
mehr hinzugewönne als er im neureichen, ge-
schichtsblinden Teil des Bürgertums möglicher­
weise verlöre. 

Aber auch hier gilt dasselbe wie für die Vierte 
Partei: Kohl müßte mitspielen. Seine Partei­
freunde hätten ihm gerne die Position des Bun­
despräsidenten offengehalten, aber er scheint 
das hohe Amt nicht als Auszeichnung, sondern 
als Strafversetzung anzusehen. Und seine Stel­
lung in der Fraktion, vor allem aber in der 
Partei, ist durchaus solide. Denn Kohl ist, wie 
Johannes Gross in der FAZ schrieb, Exponent, 
ja Symbol der CDU-Basis und des Funktionär­
korps, der erste vollkommen typisdie Berufs­
politiker an der Spitze der Partei — ein Mann, 
in dem sie sich wiedererkennt. 

Fortsetzung nächste Seite 
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Streiflichter: 

Schmidt-Demontage 
Die Sache ist nicht nur merkwürdig, sie ist 

auch im höchsten Grade bedenklich: Auf der 
einen Seite hat Bundeskanzler Helmut Schmidt 
bei der Bevölkerung der Bundesrepublik 
Deutschland eine Popularität erreicht, die an 
jene der früheren Bundeskanzler Adenauer und 
Erhard in ihren besten Zeiten heranreicht; keine 
Frage, daß die Bundesbürger derzeit niemand 
anders als Schmidt im Kanzleramt sehen wol­
len. Auf der anderen Seite scheint dem Kanzler 
langsam aber sicher die Basis in seiner eigenen 
Partei entzogen zu werden. 

Wie soll man es werten, wenn die Hamburger 
SPD sich — trotz der unmißverständlichen War­
nung durch Schmidt — hinter die verfassungs­
rechtlich bedenkliche Haltung des Bürgermei­
sters Hans-Ulrich Klose zur Radikalenfrage stellt? 
Und was ist das für eine Haltung gegenüber 
dem Bundeskanzler, wenn die SPD in Schleswig-
Holstein in klarer Anspielung auf Helmut 
Schmidt meint, Klose den Rücken stärken zu 
müssen? Die SPD ist immerhin in Bonn Regie­
rungspartei. Man sollte das bei den „Nordlich­
tern" nicht vergessen — auch wenn der Regie­
rungskurs in einer Koalition nicht immer so 
sein kann, wie das den Intentionen der SPD-
Gliederungen entsprechen mag. Gewiß ist Par­
teipolitik keine Regierungspolitik. Je mehr man 
in den Gliederungen der SPD aber Freude daran 
empfindet, dem Kanzler zu widersprechen und 
an seinem Ansehen zu nagen, desto sicherer 
ist, daß die Chancen der Opposition steigen, 
die nächste Wahl zu gewinnen. 

Karl Martin 

Bundestag: 

Bonner Orakel 
Trifft es zu, daß der Kongreß der Sozialisti­

schen Internationale direkt oder indirekt mit 
Steuergeldern finanziert worden ist? 

Anfrage des CSU-Bundestagsabgeordneten 
Peter W. Höffkes 

Der Kongreß der Sozialistischen Internatio­
nale in Vancouver ist nicht mit Steuergeldern 
finanziert worden. Zur gleichen Zeit fand aller­
dings in Vancouver ein Seminar der Friedrich-
Ebert-Stiftung statt. Das Seminar stand unter 
dem Thema „Frieden und Entwicklung". Einge­
laden waren insbesondere Vertreter und Freun­
de aus der Dritten Welt. Der Bundesminister für 
wirtschaftliche Zusammenarbeit hat das Semi­
nar mit einem Beitrag von DM 300 000 unter­
stützt. Es ist nicht auszuschließen, daß Teilneh­
mer des Seminars auch an dem Kongreß der So­
zialistischen Internationale teilgenommen ha­
ben. In deser Teilnahme würde ich allerdings 
weder eine mittelbare noch eine unmittelbare 
Finanzierung des Kongresses der Sozialistischen 
Internationale durch Steuergelder sehen. 
Antwort des Staatsministers im Auswärtigen Amt, 
Klaus v. Dohnanyi 

Wichtige Gedenktage 1979: 

Von Bonifatius bis Streseman 
30 Jahre Bundesrepublik — Vor 40 Jahren begann der Zweite Weltkrieg \ 

Dunkel liegt das Jahr 1979 vor uns. Was 
es uns bringen wird , wissen wi r nicht — wi r 
erhoffen uns jedenfalls Gutes. Doch wi rd 
es uns eine Reihe von „ runden" Gedenk­
tagen bescheren, die uns Gelegenheit ge­
ben, bedeutender geschichtlicher Ereignisse 
zu gedenken und historische Persönl ichkei­
ten zu würd igen , die sich um die Mensch­
heit verdient gemacht oder ihr Schicksal ent­
scheidend beeinflußt haben. 

A u f die wichtigsten dieser Gedenktage 
möchten wir heute schon aufmerksam ma­
chen. Blicken wir zuerst weit in die Ge­
schichte zurück. 1225 Jahre sind vergangen, 
seit am 5. Juni 754 Bonifatius, der Apostel 
der Deutschen, bei Dokkum von heidnischen 
Friesen erschlagen wurde. Der heilige Boni-
faz vergilt uns das noch heute, indem er als 
einer der Eisheil igen uns Mit te M a i einen 
Kältcrückfall bringt. V o r 725 Jahren wurde 
1254 der Venezianer Marco Polo geboren, 
der den W e g von Europa nach China er­
schloß, einem Lande, das für die Europäer 
noch heute voller Rätsel ist. V o r 520 Jahren 
kam in Augsburg Jakob Fugger zur Welt , 
der Bankier Kaiser Maximi l ians I. — 250 
Jahre sind am 2. M a i seit der Geburt der 
russischen Zarin Katharina IL, der Großen, 
vergangen; 1729 erblickte sie in Stettin das 
Licht der Welt . Und vor 200 Jahren wurde 
am 14. Februar 1779 der englische Welt -
umsegler James Cook auf Hawa i i von Ein­
geborenen erschlagen. 

Hier eine Reihe von Todestagen: V o r 75 
Jahren starben am 24. A p r i l 1904 der In­
dustrielle Friedrich Siemens und am 10. M a i 
1904 der britische Afrikaforscher Sir Mor ton 
Stanley, der den ve rmiß t en Dav id L iv ing -
stone fand. 50 Jahre sind vergangen, seit 
am 3. Oktober 1929 Reichsaußenminis te r 
Gustav Stresemann und bald darauf am 
24. November 1929 sein französischer Ge­
genspieler Georges Clemenceau starben; im 
gleichen Jahr starb am 5. A p r i l der Auto-
pionier Ca r l Friedrich Benz. V o r 25 Jahren 
starben am 15. Januar 1954 Hermann H ö p -
ker-Aschoff, der erste P räs iden t des Bun­
desverfassungsgerichts, am 14. August 1954 
der Luftschiffpionier Hugo Eckener und am 
29. Oktober 1954 Bundes t agsp rä s iden t Her­
mann Ehlers. 15 Jahr sind seit dem Tode 
des indischen Staatsmannes Jawarharlal 
Nehru am 27. M a i 1964 vergangen. V o r 
zehn Jahren starben am 28. März 1969 Ge­
neral und Präs iden t a. D. Dwight D. Eisen-
hower und am 5. Dezember 1969 der deut-

Würde Adenauer heute die CDU wählen? 
Fortsetzung von Seite 3 

Und vor allem: Nachdem Filbinger in Baden-
Württemberg mit verhohlener Hilfe der Partei-
progressiven wie Wissmann, Weizsäcker, Blüm 
und Lorenz abgeschossen werden konnte, nach­
dem Dregger in Hessen nicht gerade stärker 
geworden ist und Stoltenberg sich ganz in das 
Land zwischen den Meeren zurückgezogen hat, 
können die Konservativen und Neoliberalen in 
der CDU kaum noch den Aufstand wagen. 

Auch Alfred Dregger, dessen Stern vor einem 
Jahr noch heller leuchtete, ist nicht der Rebell, 
für den ihn der „Spiegel" immer hielt. Als alter 
Offizier ist er es gewohnt, dem Kommandeur 
auch dann zu gehorchen, wenn dieser die 
Schlacht schlecht führt. Dabei könnte er, wenn er 
zusammen mit Strauß an die Spitze des Unter­
nehmens Vierte Partei träte, im Norden einen 
Erdrutsch auslösen, und die CSU würde schließ­
lich vielleicht cogar stärker als die Schwester­
partei. Aber er will nicht, er scheut das Risiko, 
er ist (noch) nicht der natürliche Verbündete, 
den Strauß in der CDU brauchte. 

So ist der bayerische Vorsitzende heute, wie 
auch immer die Strategiediskussion ausgehen 
mag, unentbehrlicher denn je für das politische 
Gleichgewicht in der Union und in ganz Deutsch­
land. Selbst unter Konservativen gab es gele­
gentlich Vorbehalte gegen ihn, aber wo ist die 
Alternative? Wer besetzt die Positionen, die den 
anderen zu unbeguem sind, wer hat noch den 
Mut, die Grenzen des Sozialstaates zum Staats­
bankrott zu ziehen, wer hat sein geschichtlich 
fundiertes Verständnis von Deutschlands Stel­
lung in der Welt, wer außer ihm kann eigent­
lich dem starken Kanzler Schmidt das Wasser 
reichen? 

Wohin der Marsch in der CDU gehen soll, 
sagte Kohls getreuer Paladin, Generalsekretär 
Heiner Geißler, in Ludwigshafen ganz ungeniert: 
„Für diejenigen, die uns bisher noch nicht ge­
wählt haben, die wir aber gewinnen können, 
müssen wir die Hürden nicht höher, sondern 
niedriger machen. Ich glaube nicht, daß wir 
dieses Ziel mit aggressiver Sprache, Hau-Ruck-
Methoden und einer den nachdenklichen Wäh­
ler abstoßenden Polarisierung erreichen." 

Wie haben denn Brandt und Schmidt die letz­
ten und vorletzten und vorvorletzten Bundes­
tagswahlen gewonnen, wenn nicht mit aggressi­
ven Methoden und mit Polarisierung? Seit wann 
verfügt denn die CDU über ein Maß an echter 
Aggressivität, das Jetzt reduziert werden könnte, 
ohne Wähler zu verlieren? Wen meint Geißler 
eigentlich mit seinem Vorwurf? Er begreift nicht, 
daß Wahlen in einer Massendemokratie nicht 
durch fromme Grundsatzprogramme und kom­

plizierte Sachthemen, sondern immer nur emotio­
nal entschieden werden. Und er ist blind für die 
Gefahr, daß eine nach seiner Art gestrickte 
CDU Wähler zuhauf an Schmidt und sogar an 
die FDP verlieren könnte — Wähler, die ent­
weder mehr Führung und außenpolitische Kom­
petenz oder weniger Umverteilung suchen. Das 
voraussehbare Ergebnis von Geißlers Strategie 
wird sein, daß er links nichts gewinnt, weil die 
Leute das Original der Kopie vorziehen, und 
daß er rechts verliert, zumal da die sentimen­
tale Bindung konservativer und nationaler Wäh­
ler zur CDU längst gerissen ist. Merkt denn 
niemand im Konrad-Adenauer-Haus, wieviel Bo­
den Schmidt in diesem Lager bereits gewonnen 
hat? 

Von Geißler stammt auch die erstaunliche 
Empfehlung, die CDU dürfe „bestimmte Themen 
nicht einseitig strapazieren", wie zum Beispiel 
die Gefahren des Kommunismus und Terroris­
mus. Niemand im Parteivorstand widersprach die­
sem Satz, der mit Gewißheit als Markstein in 
die Oppositionsgeschichte der CDU einciehen 
wird. Was würde Adenauer dazu sagen? 

sehe Flugzeugkonstrukteur Claude Dornier. 
Der 2. A p r i l ist der fünfte Todestag des 
französischen S t a a t s p r ä s i d e n t e n Georges 
Pompidou. 

An laß zu etlichen Gedenktagen des Jah­
res 1979 gibt die Geburt bedeutender Per­
sönl ichkei ten. So erblickte vor 175 Jahren 
der Industrielle August Borsig das Licht der 
Wel t : am 23. Juni 1804. Er starb vor 125 
Jahren am 6. J u l i 1854. 120 Jahre sind am 
27. Januar seit der Geburt Wi lhe lms II. ver­
gangen, des letzten deutschen Kaisers und 
Königs von Preußen . V o r 100 Jahren ge­
boren wurden am 6. März 1879 der A t o m ­
forscher Otto Hahn, am 26. November 1879 
Hans Bredow, der G r ü n d e r des deutschen 
Rundfunks, am 7. November 1879 der so­
wjetische Poli t iker Leo Trotzki und am 21. 
Dezember sein Gegner Josef W . Stalin. 

Einen „ runden" „Gebur t s t ag" werden 1979 
von den noch Lebenden feiern: A m 6. A p r i l 
Altbundeskanzler Kurt Georg Kiesinger den 
75., am 24. A p r i l der Zoologe Bernhard 
Grzimek den 70., am 8. Ju l i Bundesp rä s iden t 
Wal ter Scheel den 60. und am 12. November 
Fürst in Gracia Patricia von Monaco den 
50. Geburtstag, 

A l s wichtige Daten aus der neueren deut­
schen Geschichte sind folgende Ereignisse zu 
e r w ä h n e n : V o r 100 Jahren wurde — am 
1. Oktober 1879 — das Reichsgericht in 
Leipzig errichtet. Seit 90 Jahren, seit dem 
1. Januar 1889, gilt offiziell als Gewichts­
einheit das Ki logramm statt des Pfundes, 
das im Volksgebrauch heute noch nicht aus­
gestorben ist. V o r 85 Jahren wurde am 
15. Dezember 1894 das neue Reichstagsge­
b ä u d e in Berl in eröffnet. V o r 90 Jahren trat 
am 22. Juni 1889 das Alters- und Invaliden-
Versicherungsgesetz in Kraft. 

65 Jahre werden 1979 seit dem Ausbruch 
des Ersten Wel tkr iegs vergangen sein. Er 
begann am 1. August; voraus ging am 28. 
Juni die Ermordung des ös ter re ichischen 
Thronfolgers Franz Ferdinand, die ihn aus­
löste . Nach Kriegsende fanden vor 60 Jah-

Spionage: 

19. Januar 1919 die W a h l e n zur 
Deutschen Nat ionalversammlung statt. A m 
28 Jun i wurde der Friedensvertrag von 
Versa i l les unterzeichnet, und am 11. A u 9 u s t 

trat die Weimarer Verfassung in K r a f t V o r 
40 Jahren begann am 3. September 1939 der 
Zweite We l tk r i eg , nachdem Hi t l e r am t. 
September Polen übe r fa l l en hatte. 

Die Bundesrepublik Deutschland begeht 
1979 ihren 30. Geburtstag. Das ist der 23. 
M a i - vor 30 Jahren trat an jenem Tag das 
Grundgesetz in Kraft. A m 14. Augus t 1949 
fanden die W a h l e n zum ersten Bundestag 
statt A m 12. September w ä h l t e die Bundes­
versammlung Theodor Heuss zum ersten 
B u n d e s p r ä s i d e n t e n , am 15. September der 
Bundestag Konrad Adenauer zum ersten 
Bundeskanzler. B i n wichtiges Ereignis aus 
der Geschichte der Bundesrepublik j ä h r t sich 
1929 zum 25. M a l e : A m 23. Oktober 1954 
wurden die Pariser V e r t r ä g e unterzeichnet. 
Sie sahen den Beitrit t zur N A T O und damit 
die S o u v e r ä n i t ä t vor, die der neue deutsche 
Staat dann am 5. M a i 1955 erlangte. 

D r . Hans Langenberg 

N ö r d l i c h e s O s t p r e u ß e n : 

Reiseerlaubnis angestrebt 
Bonn — Die Bundesregierung hat sich 

nach Angaben von Staatsministerin Dr. 
Hi ldegard Hamm-Brüche r wiederhol t be­
müht , die Sowjetunion zu bewegen, Deut­
schen Besuchsreisen in das nörd l i che Ost­
p r e u ß e n zu erlauben. W i e die Staatsmini­
sterin im A u s w ä r t i g e n A m t in der Frage­
stunde des Bundestages dem Abgeordneten 
Dr. Herbert H u p k a versicherte, werde die 
Bundesregierung auch künf t ig bei jeder sich 
bietenden Gelegenheit darauf h inwi rken . 
Die bei dem Besuch des sowjetischen Par­
teichefs Leonid Breschnew in Bonn dazu 
ü b e r m i t t e l t e Note sei von der Sowjetunion 
ablehnend beantwortet worden. Es sei zu 
b e g r ü ß e n , d a ß Polen Besuche in dem von 
ihm verwalteten süd l ichen O s t p r e u ß e n er­
laube. 

„Der Feind steht im Westen" 
Nach wie vor behandelt die „DDR" Bonn wie einen Feindstaat 

In der Absch lußdeba t t e des Bundestages 
übe r den Spionagefall Lutze /Wiegel ging es 
in Einzelheiten natür l ich nicht ohne partei­
taktisch bedingte unterschiedliche Bewer­
tungen ab; aber widerspruchslos wurde die 
Feststellung des SPD-Abgeordneten Ahle r s 
zur Kenntnis genommen, wonach der Spio­
nage-Aufwand der „DDR" g e g e n ü b e r West­
deutschland das international ü b l i c h e der­
art überschr i t te , daß das Verhal ten Ost-
Berlins in dieser Hinsicht als S tör fak tor in 
den gegenseitigen Beziehungen bewertet 
werden müßte . Damit wurde zwar nur eine 
Binsenwahrheit ausgesprochen, aber eine, 
übe r die SPD und FDP nur zu oft geradezu 
beflissen geschwiegen haben. Die Frage ist 
nur, ob dieser Erkenntnis nun auch Konse­
quenzen folgen werden. Die wichtigste w ä r e 
die, daß der im Fa l l Lutze /Wiegel erschrek-
kend deutlich gewordenen Sorglosigkeit und 
Schludrigkeit im Umgang mit Geheimsachen 
endlich ein Ende gesetzt wi rd . Die Unter­
suchung des Falles im Verteidigungsaus­
schuß und die Bundestagsdebatte haben ge­
zeigt, welch enorme erzieherische Aufgabe 

Traurige Corrida: „Franz Jooosef!" Zeichnung aus „Süddeutsche Zeitung' 

für alle noch vor uns liegt, die im Bund oder 
in den L ä n d e r n mit Geheimsachen zu tun 
haben. A u c h der l iberalste Staat kann auf 
Wachsamkeit nach a u ß e n wie nach innen 
nicht verzichten. 

W a s speziel l den mi l i t ä r i schen Sicher­
heitsbereich angeht, so m u ß offensichtlich 
das Gewissen aller Verantwor t l ichen noch 
sehr nachdrückl ich dahin geschärf t werden, 
daß Deutschland auch eine Mi tveran twor ­
tung g e g e n ü b e r vierzehn V e r b ü n d e t e n t rägt . 

Jedem ist klar , d a ß die vorwiegend von 
der „DDR" gegen Westdeutschland ange­
setzte Spionage- und A g e n t e n t ä t i g k e i t in 
engster Zusammenarbeit mit M o s k a u , ja 
weitgehend in speziel lem Auf t rag Moskaus 
geschieht. So ist es e i n i g e r m a ß e n befrem­
dend, d a ß fast gleichzeit ig mit der Bundes­
tagsdebatte der englische A u ß e n m i n i s t e r 
O w e n — dabei anscheinend einige etwas 
n e b u l ö s e Ä u ß e r u n g e n des Bundesverteidi­
gungsministers mitaufgreifend — auf der 
Brüsse le r Minis te r -Konferenz der N A T O -
Staaten den erstaunlichen Vorschlag zu 
bilateralen A u ß e n m i n i s t e r - G e s p r ä c h e n zwi ­
schen N A T O und W P O machte. In Klar text 
h ieß das, d a ß O w e n anregte, g e g e n ü b e r dem 
s t änd ig h ö h e r r ü s t e n d e n Osten mehr auf 
Entspannung denn auf Rüs tungsg le i chge ­
wicht zu setzen und damit auf Abschreckung. 
Dieser Vorschlag Owens wurde freilich auf 
dieser N A T O - T a g u n g ziemlich e inhel l ig ab­
gelehnt; nicht zuletzt mit dem Hinwe i s dar­
auf, daß die Sowjets auf den Wiene r 
M B F R - V e r h a n d l u n g e n seit Jahren jeden 
Verhandlungsfortschrit t vereitel t haben. 
Sonderlich beruhigend ist diese negative, 
zumindest z u r ü c k h a l t e n d e Reakt ion nicht. 
Denn a l le in die Tatsache, d a ß der A u ß e n ­
minister eines der wichtigsten N A T O - S t a a ­
ten diesen Vorsch lag mit leichter Hand aus 
der Rocktasche zog, w i r d aller Voraussicht 
nach al len denen einen neuen kräf t igen 
D e n k a n s t o ß geben, die sich nur wide rwi l l ig 
oder halben Herzens zur Notwendigkei t 
mi l i t ä r i scher Abwehrbereitschaft des W e ­
stens bekennen. 

W i e sich der deutsche Ver te id igungsmi­
nister zu Owens Vorsch lag stellt, ist bisher 
noch nicht ganz k lar . A u c h wenn es ihm 
manche Journal is ten bescheinigen, ist A p e l 
bis jetzt noch den Beweis schuldig geblieben, 
daß er im Umgang mit M i l i t ä r s und mil i tär i ­
schen Dingen eine g lückl ichere Hand hät te , 
als sein V o r g ä n g e r Leber 

I 
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Ausland 

Andere 
M e i n u n g e n 

I r a n : 

Chomeini jagt einer Illusion nach 
Nutznießer seines Sieges würden mit Sicherheit letztlich doch wieder die Kommunisten sein 

Die Hoffnung des Schah, mit einer M i ­
schung v o n Fes t igke i t und L i b e r a l i t ä t den 
r e v o l u t i o n ä r e n S turm e i n i g e r m a ß e n abfan­
gen oder e r m ü d e n zu k ö n n e n , hat sich bis­
her noch nicht erfül l t 

feudalist ischen T y r a n n e n Schah" aufge­
führt w i r d , ist e in internat ionales V e r w i r r ­
spiel erster O r d n u n g . W i e die „ F r a n k f u r t e r 
A l l g e m e i n e " kü rz l i ch hervorhob, g ing die 
Hetze gegen M o h a m m e d Reza P a h l e w i auf 
deutschem Boden v o n der sattsam bekann­
ten und damals v o n Os t -Be r l i n f inanz ie l l 
u n t e r s t ü t z t e n Zeitschrift „ K o n k r e t " aus, i n 
der die s p ä t e r e Te r ro r i s t i n U l r i k e M e i n h o f 
Ende der sechziger Jahre unter V e r w e n d u n g 
ge fä l s ch t e r B i lddokumen te die erste diffa­
mierende G r o ß o f f e n s i v e gegen den i r an i ­
schen Herrscher e rö f fne t e . Es folgte sehr 
ba ld die u n w ü r d i g e D u l d u n g voraussehbar 
gewesener P ö b e l a t t a c k e n gegen den Schah 
an l äß l i ch seines Staatsbesuchs in Wes t -Ber ­
l i n . Drahtz ieher u n d T ä t e r der Ausschre i ­
tungen w a r e n damals iranische Studenten 
zusammen mi t K o l o n n e n der A P O - B e w e -
gung. B e i den i ranischen Studenten handelte 
es sich ü b r i g e n s z u m g r o ß e n T e i l um S ö h n e 
der reichen i ranischen Oberschicht, die we­
gen der v o m Schah e ingelei te ten Reformen 
u m ihr Schlaraffenleben bangte. Letztmals 
haben v o r re ichl ich v i e r z e h n Tagen die 
Frankfur te r K r a w a l l e deut l ich genug ge­
zeigt, wes Geis tes K i n d die i n der C I S N U 
vere in ten i ranischen Studenten s ind und 
welcher He l f e r sie sich auf deutschem Boden 
bedienen: n ä m l i c h der gleichen staatsfeind­
l ichen u n d kommunis t i schen Gruppen , die 
die Demons t ra t ion der Kernkraf tgegner z u 
G e w a l t a k t i o n e n umfunkt ionier ten, die v o m 
SED-Staat f inanzier t we rden und denen ge­
g e n ü b e r B o n n die v o n unserer Rechtsord­
nung gebotenen A b w e h r m ö g l i c h k e i t e n nicht 
aus schöpf t . 

U b e r die s tarke Te i lnahme kommunis t i ­
scher K r ä f t e auch i m Iran selbst gibt es nach 
w i e v o r ke ine Z w e i f e l ; aber seit W o c h e n 
steht last aussch l i eß l i ch der S c h i i t e n - F ü h r e r 
C h o m e i n i i m Scheinwerferl icht der Öffent ­
l ichkei t , der v o m sicheren Port Paris aus, 
a lso aus e iner Entfernung v o n wei t mehr 
als 4000 Ki lomete r , den K a m p f gegen den 
Schah steuert. C h o m e i n i hat — und das 
d ü r f t e seine Ü b e r z e u g u n g s e i n - — sowohl 
den Kap i t a l i smus w i e den Kommuni smus als 
für den Iran nicht akzeptabel bezeichnet. E r 
k ä m p f t für e ine „schi i t i sche Gesellschaft", 
die er nicht, w i e unsere Progress iven , durch 
feudalist ische R ü c k s t ä n d i g k e i t , sondern ge­
n a u umgekehr t durch die Reformen des 
Schahs g e f ä h r d e t sieht. N u n s ind ü b e r 90 
Prozent der Iraner Schi i ten; und w e r jemals 
i n e inem is lamischen Lande war , w e i ß , w i e 

Verteidigung: 

leicht Mos lems mit r e l i g i ö s e n Paro len zu 
fanatisieren sind. Den glaubensschwach ge­
wordenen Laiz is ten des Westens ist das 
kaum begreifl ich; aber es ist so. Eben dar in 
liegt die g r o ß e Gefahr für den Schah. Es 
ist keineswegs mehr a u s z u s c h l i e ß e n , d a ß 
Chomein i s r e l i g i ö s e Demagogie auch das 
s t ä r k s t e Machtinstrument des Schah, die 
Armee , schartig machen kann. 

C h o m e i n i stellt sich w o h l k a u m die Frage, 
ob er nach einem Sturz des Schah ü b e r h a u p t 
noch e in Schii ten-Regime seiner V o r s t e l l u n ­
gen schaffen oder mitschaffen k ö n n t e . Ganz 
sicher w i l l er ke inen modernen Industrie­
staat, auf den der Schah a l l zu s tü rmisch h in ­
gesteuert haben mag. Die Kommunis ten h in ­
gegen sehen schon v o n der Ideologie her 
die Sache ganz und gar anders. Sie glauben 
näml ich , d a ß i m Iran bereits e in ansehn­
liches Kont ingent „ z w a n g s l ä u f i g soz ia l i ­
stisch denkender und manipul ierbarer Indu­
striearbeiter" herangewachsen ist, das die 
G e w ä h r bietet, die Zukunft des Iran auf 
e inen ganz anderen W e g zu füh ren als C h o ­
mein i es w i l l . Jedem Kommunis t en steht nun 
e inmal das „g lo r re iche V o r b i l d der russi­
schen Revo lu t ion v o n 1917" v o r A u g e n . E i n 
S ieg Chomein i s w i r d al ler Vorauss icht nach 
ke ine hei le schiitische Zukunft für den Iran 

Dissidenten: 

h e r a u f f ü h r e n , sondern eine Lage der V e r ­
w i r r u n g und Zerr issenheit schaffen, i n der 
sehr b a l d der W e i z e n des Kommunismus 
b l ü h e n dü r f t e . 

D i e sich immer deutlicher abzeichnende 
Massenflucht der A u s l ä n d e r aus dem Iran 
bedeutet sehr wahrscheinl ich den A n f a n g 
eines schweren und lang andauernden wir t ­
schaftlichen Rücksch lages . 

Schwer v e r s t ä n d l i c h ist die Nachsicht, mit 
der Frankre ich die demagogische Hetze 
Chomein i s duldet, als e inen — nach bis­
her igen Vors t e l lungen — groben M i ß b r a u c h 
des Gastrechts durch einen Emigranten. 
Frankre ich b e l ä ß t ihn noch immer auf e inem 
Podium, v o n dem aus er die Revo lu t ion i n 
seinem Lande steuert. M a n k ö n n t e Frank­
reichs Ve rha l t en fast als eine „E inmischung 
durch Nichts tun" bezeichnen. Leider m u ß 
man sagen, d a ß Frankre ich mit der Ach tung 
der S o u v e r ä n i t ä t anderer Staaten schon 
wiederhol t nicht gerade zimper l ich umge­
gangen ist, sofern es vermeint l ichen Inter­
essen geheil igter f ranzös i scher S o u v e r ä n i t ä t 
z u entsprechen schien. Jetzt w i l l Paris offen­
bar alles vermeiden, was die auch i n Frank­
reich zahlreichen Schah-Feinde und die ge­
gen den Schah eingestell ten arabischen Re­
gime vers t immen oder re izen k ö n n t e . 

Moralist und Mahner zugleich 
Alexander Solschenizyn wurde 60 Jahre alt 

Relativ ruhig geworden ist es um den sowje­
tischen Schriftsteller Alexander Solschenizyn, 
der 1976 unter großem publizistischem Wirbel 
in den Westen emigriert war. 

In den 50er Jahren hatte Solschenizyn, der im 
Dezember sechzig Jahre alt wurde, damit be­
gonnen, seine Erlebnisse im Sowjet-Kommunis­
mus literarisch zu verarbeiten. Er hatte ab 1941 
als Offizier am Krieg teilgenommen und war 
wegen kritischer Äußerungen über Stalin ver­
haftet und zu acht Jahren Zwangsarbeit verur­
teilt worden. Er kam zunächst in ein Forschungs­
institut für inhaftierte Wissenschaftler bei Mos­
kau, dann in ein Lager. Nach Lager- und Ver­
bannungszeit war er als Lehrer tätig. 

Solschenizyns erster'"Roman „Ein Tag im Le-
ben des Iwan Denissowitsch" erschien 1962. Er 
handelt von den Stalinschen Straflagern, erregte 
Aufsehen und leitete eine neue Epoche der So­
wjetliteratur ein. Der Autor wurde weit über 
die Grenzen der UdSSR hinaus bekannt und 
eine Schlüsselfigur sowjetischer Literaturpolitik. 

Es folgten Bücher wie „Krebsstation", „Im er­
sten Kreis der Hölle", „August 1914". 1970 wur­
de Solschenizyn der Nobel-Preis verliehen, ihm 

Vor Sanierung der Südostflanke? 
Griechenland und die Türkei haben Wünsche an den Westen 

Die griechische Reg ie rung ist bestrebt, i n 
die m i l i t ä r i s c h e Integrat ion der N A T O zu­
r ü c k z u k e h r e n . In einer ü b e r e i l t e n Entschei­
dung hat sie sie i m Sommer 1974 infolge 
der Invas ion Z y p e r n s durch die T ü r k e n ver­
lassen. N u n ist aber der F a l l eingetreten, 
den v i e l e S a c h v e r s t ä n d i g e i n Gr iechenland 
b e f ü r c h t e t e n und den sie i n den vergange­
nen J a h r e n v ie l fach z u m Ausd ruck gebracht 
haben. D i e T ü r k e i macht v o n ih rem V e t o -
Recht Gebrauch, um die R ü c k k e h r Griechen­
lands i n das m i l i t ä r i s c h e G e f ü g e der A l l i a n z 
zu b lockieren . G e n a u macht sie ihre Zus t im­
mung für die „ b e s o n d e r e n Bez iehungen" 
A thens zur m i l i t ä r i s c h e n Integrat ion der 
N A T O v o n der Rege lung al ler zwischen 
Gr iechenland und der T ü r k e i anstehenden 
Fragen i n der Ä g ä i s a b h ä n g i g . M i t B l ick 
auf die m ö g l i c h e n Ö l v o r k o m m e n i m A r c h i ­
pe l ve r l angen die T ü r k e n Te i l e des griechi­
schen Fest landssockels und bestehen a u ß e r ­
dem auf der K o n t r o l l e der H ä l f t e des Luft­
raumes der Ä g ä i s . Dies w ü r d e bedeuten, 
d a ß der Luf tve rkehr zwischen Fes t land und 
den griechischen Inseln der Ä g ä i s unter t ü r ­
kischer K o n t r o l l e stehen w ü r d e . Die grie­
chische Reg ie rung lehnt daher beide t ü r k i ­
schen Forderungen ab und w i l l ü b e r e in 
J u n k t i m zwischen der L ö s u n g v o n bi la tera­
len g r i e c h i s c h - t ü r k i s c h e n Fragen und Ruck­
kehr i n die N A T O nichts wissen . E i n solches 
J u n k t i m , w i e es die T ü r k e n anstreben, w i r d 
auch v o n der N A T O nicht u n t e r s t ü t z t . 

M i t t e N o v e m b e r b e m ü h t e sich daher 
N A T O - G e n e r a l s e k r e t ä r Luns i n m e h r t ä g i ­
gen G e s p r ä c h e n i n A n k a r a , den t ü r k i s c h e n 
M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n E c e v i t zur Aufgabe sei­
ner ablehnenden H a l t u n g z u veranlassen, 
jedoch erfolglos. V i e l m e h r trat nach dem 
Besuch v o n Luns i n A n k a r a der Chef der 
t ü r k i s c h e n S t r e i t k r ä f t e , Ev ren , v o r die 

Presse und verlangte e in E in l enken G r i e ­
chenlands i n der Ä g ä i s - F r a g e , angeblich „im 
Interesse Griechenlands und der N A T O " , 
bevor es wieder i n die mi l i t ä r i s che Inte­
gra t ion der A l l i a n z z u r ü c k k e h r e n darf. E i n 
Treffen der A u ß e n m i n i s t e r beider Lände r , 
Ra l l i s und O k c u n , i n Paris Ende November , 
hat offenbar ke ine A n n ä h e r u n g der Stand­
punkte zur Folge . 

Nach t ü r k i s c h e n Pressemeldungen so l len 
jedoch die Gr iechen i m Pr inz ip e inem neuen 
Treffen zwischen den M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n 
Karaman l i s und Ecev i t zugestimmt haben. 

Es ist ke ine Frage, d a ß sowohl für G r i e ­
chenland als auch für die T ü r k e i die Rege­
lung der zwischen ihnen bestehenden Pro­
bleme eine gewisse Dr ing l ichke i t erlangt 
hat. Gr iechenland w ü n s c h t seine baldige 
R ü c k k e h r i n die N A T O und die T ü r k e i 
brauch immense Kred i t e aus dem Wes ten , 
um ihre katastrophale Lage e i n i g e r m a ß e n in 
den Gri f f zu bekommen. Dabe i verkennt 
A n k a r a w o h l nicht, d a ß es die S ü d o s t f l a n k e 
der N A T O nicht blockieren kann . Der Druck, 
den die west l ichen V e r b ü n d e t e n bis A n f a n g 
A u g u s t auch auf A t h e n für seine M i t w i r ­
kung bei der Aufhebung des US-Waffen­
embargos gegen die T ü r k e i a u s g e ü b t haben, 
ver lager t sich nun daher auf A n k a r a . A b e r 
auch Brüs se l ist offenbar um eine baldige 
Sanierung der S ü d o s t f l a n k e der N A T O i n ­
teressiert, nicht zuletzt wegen der Si tuat ion 
in Persien. U m so mehr scheint nun, d a ß der 
W i l l e zur Sanierung der S ü d o s t f l a n k e der 
N A T O nun bei a l l en interessierten Parteien 
s t ä r k e r geworden ist. E ine gute Vorausset­
zung für d ie auf diplomatischem W e g e ver­
s t ä r k t e B e m ü h u n g der U S A , eine A n n ä h e ­
rung zwischen Gr iechenland und der T ü r k e i 
i m Interesse der F u n k t i o n s f ä h i g k e i t der 
N A T O h e r b e i z u f ü h r e n . Dr. G . M . 

aber die Ausreise zur Empfangnahme in Stock­
holm verweigert. Der Autor hatte sich über sei­
ne leidenschaftliche Abrechnung mit der Ära 
Stalins hinaus auch durch seine Kritik an der 
sowjetischen Politik und Gesellschaft der Nach­
Stalin-Zeit suspekt gemacht. Man schloß ihn aus 
dem Sowjetischen Schriftstellerverband aus. 

Solschenizyn war inzwischen der von drei 
sowjetischen Physikern unter Leitung von An­
drej Sacharow gegründeten Bürgerrechtsbewe­
gung beigetreten, die sich zum Ziel gesetzt 
hatte, durch konstruktive Kritik die Sowjetge­
sellschaft umzuformen. Das führte zu verschärf­
ten Kampagnen gegen den Autor, die ihren Hö­
hepunkt erreichten, als 1974 im Westen sein 
neues Buch .Der Archipel Gulag" erschien, das 
die Ereignisse im Zusammenhang mit der Ver­
folgung und Ausrottung von Millionen Sowjet­
bürgern in den Jahren 1918 bis 1956 zum Thema 
hatte und dem zwei weitere Bände folgten. Es 
brachte dem Autor 1974 Verhaftung und Aus­
bürgerung ein. Das Buch wurde im Westen zur 
Weltsensation. Solschenizyn ließ sich zunächst 
in Zürich nieder, seit 1976 lebt er in den USA. 

Eberhard Weigelt 

Bulgarien: 

Richard Sorge entthront 
Noch ein Meisterspion? 

R i c h a r d S o r g e , s o w j e t i s c h e r M e i s t e r ­
s p i o n w ä h r e n d des Z w e i t e n W e l t k r i e ­
ges , w u r d e j e t z t e n t t h r o n t : B u l g a r i e n 
f e i e r t e d e n 90. J a h r e s t a g d e r G e b u r t des 
b u l g a r i s c h e n B e r u f s o f f i z i e r s V l a d i m i r 
S a i t z o w , G e n e r a l m a j o r des Z a r e n , „ d e r 
n o c h v o r R i c h a r d S o r g e d e n U b e r f a l l 
H i t l e r s au f d i e U d S S R g e m e l d e t u n d 
v o r i h m g e w a r n t ha t t e " . S e i t z o w w u r ­
de w e g e n s e i n e r S y m p a t h i e n f ü r M o s ­
k a u s c h o n z u K r i e g s b e g i n n aus d e r A r ­
m e e e n t l a s s e n , se tz te a u f z a h l r e i c h e n 
A u s l a n d s r e i s e n s e ine S p i o n a g e t ä t i g k e i t 
a b e r for t . 

Sninffutferjültemdne 
W e i z s ä c k e r s Krit ik 

Frankfurt — „über die Berliner Freien De­
mokraten verliert Weizsäcker kaum ein 
Wort. Gegner auf offenem Feld sind ,die 
führenden SPD-Politiker, die Berlin z u 
einem Selbstbedienungsladen herunterge­
wirtschaftet haben'. Stobbe vor allem gerät 
ins Visier: Dieser habe nach dem Ausschei­
den von Schütz zwar einen .Anlauf genom­
men, geblieben seien dann schließlich stän­
dige Versuche der Beschwichtigung und der 
Pazilizierung'. Der Regierende Bürgermei­
ster sei nicht der Kapitän des Schiffes, son­
dern in Wahrheit nur ,der Kapellmeister des 
Bordorchesters, das Melodien zur Beruhi­
gung der Passagiere spiele'. Solches kann 
ein Demokrat über den anderen sagen, da­
von geht das gemeinsame Boot nicht unter. 
Auch nicht durch die Feststellung, dreißig 
Jahre SPD-Herrschaft in der Stadt seien ge­
nug.' 

L E M A T I N 

Ende der Konstellation von Jalta 
Paris — „Wir leben seit Jalta und seit 

dem Ende des letzten Krieges in einer von 
zwei Supermächten beherrschten Welt. Aus 
unterschiedlichen Gründen, die aber den­
selben Effekt hatten, haben die Vereinigten 
Staaten und die UdSSR es vermieden, diesen 
Zustand zu ändern. Jetzt hat die amerika­
nische Regierung anders entscheiden... Es 
scheint, als habe Carter kalkuliert, daß die 
Vereinigten Staaten und ihre Alliierten — 
auch ohne bis zu einer militärischen Allianz 
mit Peking zu gehen — nur Protit aus einer 
neuen Form der Beziehungen zwischen 
China und dem Westen ziehen könnten, die 
ihnen als Hebel dafür dient, die Ambitionen 
der UdSSR bei der Entwicklung seiner mili­
tärischen Macht und der Ausdehnung seiner 
Einflußsphäre in Afrika und Asien zu mäßi­
gen." 

MnäinttMtAnt 
Gemischte G e f ü h l e 

München — „Kohl und seiner Umgebung 
dürfte ein Stein vom Herzen fallen. Bei in­
tensiverem Nachdenken über die Äußerung 
müßte die Erleichterung einem Gefühl der 
Beklemmung weichen. Denn der Satz besagt 
ja auch, daß sich Strauß für ein von Kohl 
geführtes Kabinett zu schade ist. Und wie­
viel wäre ein CDU-Kanzler wert, dem ein 
so eminenter Kopf wie Strauß nicht zur Ver­
fügung steht?" 

THE NEW YORK TIMES 

Carters Hochseilakt 
N e w Y o r k — „Es handelt sich um eine im 

tiefsten Sinne innere Krise, und die ameri­
kanische Kontrolle über die Ereignisse ist 
gering. Was kann ein Präsident also tun? 
Zusammenfassend gesagt, muß Carter aut 
seinem Hochseil bleiben, mit einem bißchen 
mehr Sinn für Gleichgewicht als in seinen 
jüngsten Äußerungen. Und niemals glau­
ben, wie manche ihn glauben machen wol­
len, daß die Gründe und Heilmittel andere 
als inneriranische sein könnten." 

Zeidmung aus „Berliner Morgenpost" 
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Zusammenleben unter einem Dach Dankbarkeit 
SiS — Gemeinhin geht wohl jeder 

Mensch in das neue Jahr mit guten 
Vorsätzen. Der eine schwört am Sil­
vesterabend, von nun ab nicht mehr 
rauchen zu wollen — oder doch auf 
alle Fälle ein bißchen weniger; der 
andere will im neuen Jahr aut den 
heißgeliebten Schweinebraten ver­
zichten und nur noch Knäckebrot mit 
Magerquark verzehren. Wieder an­
dere nehmen sich vor, zu ihrem Nach­
barn doch ein wenig freundlicher zu 
sein, auch wenn der es nicht nötiq zu 
haben scheint, einen höflichen Gruß 
zu erwidern. Schön und gut, denn was 
wäre das neue Jahr ohne die guten 
Vorsätze? 

Aber überprüfen wir uns doch ein­
mal selbst! Das neue Jahr ist nun 
genau eine Woche alt, eine Woche, in 
der viel geschehen kann. Und wie 
steht es mit Ihren guten Vorsätzen? 
Seien Sie einmal ehrlich: Haben Sie 
wirklich noch nicht wieder mit dem 
Schweinebraten geliebäugelt oder mit 
der Zigarette? Und wie war das neu­
lich mit dem Nachbarn? Mußten Sie 
ihn wirklich so böse anblicken — nur 
weil er das frisch gereinigte Treppen­
haus mit seinen Schneestiefeln wie­
der in einen Trampelpfad verwandelt 
hat? 

Sehen Sie, so einlach ist das denn 
doch nicht mit den guten Vorsätzen, 
von denen der Volksmund behauptet, 
sie seien nur da, um gebrochen zu 
werden! 

Ein Gutes hat so ein Jahreswechsel 
jedoch — die meisten Menschen blik-
ken zu dieser Zeit einmal mehr zu­
rück, denken an das, was war und 
danken dem Schöpfer dafür. Mit Dank­
barkeit gehen sie in das neue Jahr 
und blicken zuversichtlich in die Zu­
kunft. 

Ein Gedanke, der mich im vergan­
genen Jahr tief beeindruckt hat, war 
der, den Großadmiral Dönitz anläß­
lich des Adventsessens des Marine-
bundes, Landesverband Hamburg, vor 
den Gästen auf der ,Wappen von 
Hamburg' geäußert hat: „Ich bin 
dankbar. Und Dankbarkeit ist es, was 
ich allen Menschen im Alter wünsche." 
Ein zu Herzen gehender Satz von 
einem Mann, der viel erlebt hat und 
viel erleiden mußte. Ein Wunsch, dem 
ich mich nur anschließen kann. 

D 
Wenn drei Generationen gemeinsam in einem Haus wohnen, ergeben sich oft Probleme 

allen U m s t ä n d e n durchsetzen wol len . Die selbst noch besitzt, ganz e i n f a c h w e n i g 
Mutter besitzt das na tü r l i che Recht auf die für das A n h ö r e n seines N ä c h s t e n zu ver-

schenken. 
Das b l o ß e Z u h ö r e n kann e in beglücken­

des Geschenk sein. M a n sollte darum auch 
nicht die Nase d a r ü b e r krausen, wenn 
manchmal G e s p r ä c h e um Dinge kreisen, die 
uns selbst vö l l i g unwicht ig erscheinen. Die 
l ieben Nachbarn, deren T u n und Lassen sich 
aus dem G r o ß m u t t e r s t ü b c h e n so gut be­
obachten lassen, bieten hier eine schier un­
erschöpfl iche Fül le v o n Vermutungen, der 
Mitfreude oder auch der Be t rübn i s . Es han­
delt sich hier zumeist um echte Anteilnahme, 
die nur eines Gegenstandes bedarf, um 
sich auswirken zu k ö n n e n . Ist es denn so 
schlimm, sich auch e inmal ein wen ig Klatsch 
a n z u h ö r e n ? W a s ist es denn anderes, wenn 
die Jungen ü b e r Freunde, Lehrer, Trainer 
oder K o l l e g e n i m Betrieb sprechen? Sie 
stehen ja i m Mi t t e lpunk t ihres Interesses. 

Gerade, w e i l ich w e i ß , w ie schwierig das 
Zusammenleben dreier Generat ionen unter 
einem Dach sein kann, schreibe ich dieses 
hier nieder. Vie l le icht , d a ß ü b e r a l l dort, wo 
besondere U m s t ä n d e dieses erfordern, ein 
k l e i n wen ig mehr t ä t i g e Liebe zueinander 
mithelfen kann, den Lebensabend der Al ten 
zu ve r s chönen , das Heranwachsen der Jun­
gen zu erleichtern und die Mi t t l e r ro l l e der 
Elterngeneration ü b e r h a u p t erst zu ermög­
lichen, damit sie nicht am Ende das Opfer 
der Auseinandersetzungen zwischen Groß­
eltern und Enke ln werden. Hanke Bruns 

as Generationsproblem ergab sich bei 
uns zwangsläuf ig . Dort, wo Großmut t e r , 
Eltern und erwachsene Kinder unter 

einem Dach leben, ist ein na tür l i ches Span­
nungsfeld geschaffen, dessen In tens i t ä t von 
der Ak t iv i t ä t und dem Temperament der 
einzelnen Familienmitglieder abhäng t . W i r 
sind durchaus keine farblose Familie, was 
die Temperamente betrifft. Bei aller inni ­
gen Verbundenheit untereinander hat bei uns 
nie Mange l an Meinungsverschiedenheiten 
geherrscht. In der Anfangszeit prallten na­
türlich die gegensä tz l ichen Auffassungen, 
wie die Kinder am besten zu erziehen seien, 
zwischen Mutter und Großmut t e r am heftig­
sten aufeinander. Ich möchte meinen, das 
geschah vor allem aus Liebe zu ihnen. Dar­
um haben sie beide ihren Standpunkt unter 

Großchen spielt mit dem Enke l : Genera­
tionsprobleme m ü s s e n nicht sein 

Foto Zimmermann 

Ein guter Rat für Mutlose 
Zeit der Einsamkeit — Aber Pechvögel werden nicht geboren 

E s gibt Tage, da kann man sich selbst nicht 
leiden. Beim Z ä h n e p u t z e n sieht man das 
eigene Gesicht im Spiegel: E in zerknit­

tertes, graues Wintermorgen-Gesicht. M a n 
ist versucht, sich eine Fratze zu schneiden. 
M a n stolpert auf der Treppe. M a n v e r p a ß t 
den Bus um zehn Sekunden, und dieser 
Idiot von Fahrer denkt nicht daran, noch 
einmal die Tü r aufzumachen. M a n k ö n n t e 
heulen vor Wut . 

W e m von uns ist das nicht schon einmal 
passiert? W e n n es mal ein Tag ist, an dem 
alles schiefgeht, dann ist das nicht so gra­
vierend. Schlimmer ist es, wenn sich erst 
mal der Gedanke festgesetzt hat: Du bist 
ein Pechvogel. D i r geht alles schief. Heute 
und morgen und immer. A l l e anderen — 
oder beinahe alle — haben Glück. Sie haben 
Glück im Beruf, eine schöne Wohnung, gute 
Freunde, sie bekommen gleich eine Einla­
dung, wenn sie mal Leerlauf haben. 

Gibt es das eigentlich, daß der eine immer 
Glück hat und der andere immer Pech? Doch, 
das gibt es — im Märchen von der G o l d ­
marie und der Pechmarie. Und wie viele 
dieser alten Vo lksmärchen hat auch dies 
seinen Sinn. N u r das gibt es eben nicht, 
daß alles Pech und alles Glück von außen 
kommt, von den anderen. Psychologen sind 
diesen Fragen nachgegangen und haben 
festgestellt, daß Glück und Pech zu einem 
erheblichen Te i l von innen her gesteuert 
werden, daß beides in den meisten Fäl len 
von unserem eigenen Verhal ten g e g e n ü b e r 
der Umwel t bedingt wird . W e n n jemand 
etwa auf die freundliche Frage „Wie geht 
es dir?" nur ein brummiges „hau ab!" übr ig 
hat, dann sollte er sich nicht wundern, wenn 
der das wirk l ich tut. Ist es ihm zu verden­
ken? Aber der Betroffene meint, es läge 
eben an seinem Dauerpech, daß sich die an­
deren von ihm distanzieren. 

Und die Einsamkeit? Da gibt es Menschen, 
die kommen offenbar mit sich und ihrer 
Umwelt g roßar t ig zurecht. Sie haben Freun­
de, sie finden schnell Anschluß und sind 
begehrte Unterhalter bei Partys, we i l sie 
es verstehen, dem Leben die heitersten Sei­

ten abzugewinnen und die anderen mitzu­
re ißen. Dem Einsamen k ö n n e n auch sie nicht 
helfen, denn er steht mit Sauertopfmiene 
abseits und leidet. Er leidet darunter, daß 
die anderen fröhlich sind, so fröhlich, daß 
sich keiner um ihn kümmer t , der doch so 
schwer t r äg t an seinem Leid und seiner 
Einsamkeit und sich so abkapselt von den 
anderen, daß sie gar nicht daran denken, 
ihn einzubeziehen in ihren Kreis . Ja , ein 
Kre is ist das, ein Kreislauf. W e i l ich ein 
verdammter Pechvogel bin und ein Einzel ­
gänger , m ö g e n mich die anderen nicht. W e i l 
mich die anderen nicht mögen , muß ich 
al lein sein und ein Einze lgänger bleiben . . . 

Stopp! Ewige Pechvögel gibt es nicht, es 
sei denn, es ist mit ihnen selbst etwas nicht 
in Ordnung. Es gibt manche Anle i tung, wie 
man .Freunde gewinnt*. Die beste, so scheint 
mir, ist der Rat: Werde, der du bist. Fast alle 
Menschen machen Zeiten der Einsamkeit 
durch, die notwendig sind für ihre Entwick­
lung und dazu dienen, das eigene Ich zu er­
forschen und zu lernen. Elisabeth von Lissa 

Erziehung ihrer Kinder . Die G r o ß m u t t e r 
möchte aus dem Schatz ihrer Erfahrungen 
etwas zur Erziehung der Kinder beisteuern. 
Daraus ergeben sich Spannungen. In solchen 
Situationen m ü s s e n Kompromisse geschlos­
sen werden, denn w i r Menschen k ö n n e n 
nicht s t änd ig in einer solchen seelischen 
Hochspannung leben, wie sie Auseinander­
setzungen der A r t hervorrufen. 

A l s unser j ü n g s t e s K i n d geboren wurde, 
war die i n unserem Haus lebende G r o ß m u t ­
ter gerade sehr schwer krank. Sie brauchte 
in der Folgezeit sehr v i e l Rücks ich tnahme 
von allen Seiten, damit sich ihre Gesund­
heit wieder festigen konnte. W i r sind dank­
bar dafür, d a ß dieses i n den vergangenen 
Jahren schließlich doch gelang, wenn w i r 
uns alle auch noch der v ie len Aufregungen 
erinnern, i n die uns abermalige schwere 
Krankhei ten s türz ten . 

Das Gebot der Rücks ich tnahme stand un­
sichtbar auch stets ü b e r dem V e r h ä l t n i s un­
serer Kinder zur Großmut t e r . A u s dem Her­
zen heraus waren sie dazu auch immer 
bereit. N u r in der Praxis gab es manchen 
Ver s toß dagegen. Herbe Belehrungen wa­
ren die Folge. Auch unsere Kinder nahmen 
sie oft trotzig, manchmal auch gleich ein­
sichtig auf. 

A u s dem Zusammenleben dreier Gene­
rationen i n einem Haus sol len die Heran­
wachsenden gelernt haben, daß ein solcher 
Kreis nur durch s t änd ige gegenseitige Rück­
sichtnahme gedeihen kann — und daß man 
stets von sich selbst das g röß te Entgegen­
kommen fordern muß . Die Nervenkraft 
Ä l t e r e r kann ganz einfach nicht mit der noch 
unverbrauchten Substanz der Jungen ver­
glichen werden. A b e r junge Menschen ste­
hen zumeist mit ihren unverbrauchten Ner ­
ven v e r s t ä n d n i s l o s dem Ruhebedür fn i s 
alter Menschen g e g e n ü b e r . Schon aus die­
ser Tatsache sollte man v o m Vers tand her 
die Konsequenzen ziehen, die das Zusam­
menleben erleichtern. Setzt man die Ä l t e ­
ren schutzlos einem rücksichts losen Bom­
bardement von Geräuschen aus, so m u ß das 
Vorur te i l von der heutigen verrohten J u ­
gend ganz einfach entstehen. 

Es gehör t Herzenstakt dazu, und der ist, 
meine ich, nicht an ein Lebensalter gebun­
den, jeden Menschen in seinem Kre i s ge­
w ä h r e n zu lassen, ohne ü b e r ihn die Nase 
zu rümpfen. Je ä l te r der Mensch wi rd , desto 
kleiner wi rd sein Horizont. Er lebt dann zu­
meist mehr nach rückwär t s gerichtet, i n der 
Erinnerung. W i r sollten das nicht be läche ln . 
Es handelt sich hier um ein Stadium unse­
res Lebens, i n das wi r alle einmal eintreten 
und das die gleiche Berechtigung besitzt und 
den gleichen Respekt fordert wie andere 
Stufen auch. Menschen, die aus der Erinne­
rung heraus leben, w e i l sie durch ihr Al te r , 
ihre Gesundheit und mancherlei andere 
Hemmnisse nicht mehr so vie le E indrücke i n 
sich aufnehmen k ö n n e n wie die jungen, 
brauchen l iebevolle Antei lnahme vor al lem 
ihrer A n g e h ö r i g e n , die ihnen z u h ö r e n . Ge­
wiß , es erfordert eine in der Hetze des A l l ­
tags manchmal schwer aufzubringende Ge­
duld, sich eine Episode aus dem Leben eines 
altgewordenen Menschen zum x-ten M a l e 
e rzäh len zu lassen. A b e r J ü n g e r e sollten 
bedenken, d a ß der Ä l t e r e diese Wieder ­
holung selbst nicht spür t , sei es nun eine 
Gnade oder ein V e r h ä n g n i s . Herzenstakt, 
der hier wi rk l ich g e ü b t werden muß , denn 
er ist kaum bei einem von v o r n h e r e i n ' v ö l l i g 
ausgebildet, bedeutet vor al lem Selbstbe­
herrschung, nicht Vers te l lung, das Zurück­
d ä m m e n egoistischer Regungen und die Be­
reitschaft, aus der Fül le der Zeit, die man 

Vergnügen im Winter: A u f Schneeschuhen durch den verschneiten W a l d Foto Löhrich 

Rezept der Woche 
Pikantes Wildragout 

W i l d ist heute e in teures Essen, vor 
al lem B r a t e n s t ü c k e aus Rücken und 
Keule . A b e r d a ß sich v ie le Leute in 

diesen Tagen auch etwas Besonderes lei­
sten, hat seinen V o r t e i l für den kleineren 
Geldbeutel : Kleinf le isch aus der Tiefkühl­
truhe ist jetzt recht preiswert z u haben. 
W e n n es sorgfä l t ig zubereitet w i r d , ist es 
ein kös t l i ches Gericht. Dazu gibt es Schmor­
k o h l und mehl ige Kartoffeln. 

Zutaten: 750 g Kle inf le i sch v o m W i l d 
(Hase, Reh, Hirsch, Wi ldschwein) , 75 g 
durchwachsener Räucher speck , 1 Portion 
S u p p e n g e m ü s e , 1 Zwiebe l , 1 Lorbeerblatt, 
5 Wacholderbeeren, 1 Glas Rotwein , 3 Eßl. 
Butter, 1 Eßl. M e h l , 125 g frische oder 
1 Beutel getrocknete, eingeweichte Pi lze. 

Das i n mundgerechte S tücke geschnittene 
Fleisch mit der g e w ü r f e l t e n Z w i e b e l i n But­
ter b r ä u n e n , eine Tasse Wasse r oder Brühe 
aus Fle ischabfä l len a n g i e ß e n , aufkochen, die 
Pi lze, das geschnittene S u p p e n g e m ü s e und 
die G e w ü r z e dazugeben, e twa 90 Minuten 
schmoren lassen. M i t etwas Zitronensaft 
und dem Rotwe in s ä u e r n , aus Butter und 
M e h l eine braune Schwitze machen, mit der 
Brühe auffül len und k rä f t i g w ü r z e n , evtl. 
mit einer Prise Zucker. R M W 

Der Hasenbraten 
Erlebnis aus schwerer Zeit 

M ein G r o ß v a t e r w a r J ä g e r . Infolgedes­
sen gab es bei uns oft Hasenbraten. 
Zur Trad i t ion g e h ö r t e es schon, daß 

Weihnachten am 1. Feier tag Hasenbraten 
auf den Tisch kam. So auch am Sonntag, 
dem 21. Januar 1945. Der Braten schmorte 
noch i m Backofen. Es war um die Mittags­
zeit, gegen 12 Uhr . Ich hiel t die Braten­
schale i n der Hand , und meine Mut te r legte 
mir den Braten auf die Schale. 

In diesem Augenb l i ck öffnete sich die 
Küchen tü r , und eine F rau mit einer Kanne 
in der H a n d trat e in und sagte- „Könnte 
ich mir w o h l bei Ihnen diesen Braten auf­
warmen?" Sie zeigte auf ihre Kanne. „Ge­
stern mittag m u ß t e n w i r ü b e r r a s c h e n d flüch-
\ ^ . e s h i e ß - die Russen s ind vor Osterode. 
Ich konnte nur noch unseren Hasenbraten 
in die Kanne stecken." 

M e i n e Mut te r sagte: „Das p a ß t ja sehr 
gut, nehmen Sie ma l Ihren Braten und 
legen Sie ihn hier i n unsere warme Sauce. 
Hie r s ind auch Kartoffeln und Schmorkohl 
und jetzt holen Sie ma l Ihren M a n n vom 
w a g e n und dann k ö n n e n Sie hier essen." 

Ba ld k a m die F rau zu rück und sagte: 
»Mein M a n n ist so w a r m eingepackt und 
woll te auch nicht die Pferde a l le in lassen, 
ich werde ihm dann das Essen hintragen." 

D a wurde mi r k lar , d a ß auch w i r bald 
unseren Heimator t A l t Chr is tburg verlas­
sen m u ß t e n . U n d - bereits wenige Stun-
rif0

nK, iad! m u ß t e n auch w i r uns alle auf 
die Flucht begeben . . . Marta Wiese 
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Sie trabten durch den qualmenden w e i ß e n 
N e b e l der d,cht ü b e r dem hohen, w V x 
w i e S e ? n S Ä " So etwas 

H e n i a k H i ^ H ' ' ! u * r t e

f ' l u r d l ClU blendende 
H e l l i g k e i t , die ohne Ucht und ohne Schat-
ten, ohne N ä h e und Lerne war Die Spuren 
v o n Schl i t tenkufen waren aul dem Damm 
2 8 f i ^ c i C h v ie le F u ß s p u r e n 
SLMtl .d i im Schnee wo er tief, weich t r ü q e -
nsch a b s t ü r z t e . Weidens tubben Erlenqe-
busch tauchten da unten auf, befiedert vom 
Rauhreif, h is ig zog der O s t w i n d ü b e r ihre 
Haupter , trieb e inen staubfeinen Schnee in 
•Im* A u g e n , h a ß durch das graue und gelb­
liche Tuch ihrer M ä n t e l , bedeckte sie mit 
einer d ü n n e n Eisschicht, lösch te das 
schwarze K r e u z darauf aus, dranq tiefer 
verwandel te das Panzerhemd in Eisringe', 
deren T o d e s k ä l t e noch durch das Pe lzwams 
darunter kroch. I rgendwie nahm die H e l l i q -
keit der mi lch igen Ges ta l t los igke i t ab der 
W i n d sauste s t ä r k e r . E ine Kiefer reckte 
einen langen, verknote ten Z w e i g wie einen 
Gespensterarm ü b e r den W e g . 

„Na, nu man trab, Junkers , den andern 
nach. Sonst verbies tern w i r uns noch auf 
eigne Faust." 

Der alte Peterke, der an der Kiefer ge­
hal ten hatte, um sich mit heftigem A r m -
schlonkern zu e r w ä r m e n , streckte ihr noch 
zum Absch ied die Zunge raus, g ä h n t e , d a ß 
der W i n d in seine Zahns tummel blies und 
setzte seinen schweren Fr iesen w i r k l i c h in 
Trab. Es gab e in lautes G e k l i r r , denn der 

AGNES MIEGEL 

$^*e Q *̂̂ r* i>cr sieben (l̂ vi>cvi5̂ vvit>cv 
G a u l schleppte neben dem dicken Peter 
J a g d s p i e ß e , A r m b r ü s t e , Köcher , einen Koch­
topf, ein Bünde l Löffel und sonst noch aller­
le i N ö t i g e s und U n n ö t i g e s . 

„ M e h r geht a l l nich, wie wi r schon sind!" 
rief eine Stimme zurück. He inzke , der Jung 
vom Ochsenhof, hielt seinen kle inen, rat­
zengrauen Litauer an und wartete auf 
Peterke. 

„Na, du m u ß t doch wissen, wo w i r sind, 
du Dammel" , knurrte Peterke. „Du bist 
doch hier zu Haus." 

„Ja, ja!" stimmte der Junker von Zorn 
ein, „ d a r u m haben wi r dich heut morgen 
mitgenommen!" 

H e i n z k e lachte u n b e k ü m m e r t , d a ß man 
al l seine breiten, kurzen p r e u ß i s c h e n Z ä h n e 
in dem vom W i n d ziegelroten runden Ge­
sicht unter der P e l z m ü t z e sah. „I wo, Brudei 
Rul in . So weit b in ich noch nie gewesen. 
Ich v e r l a ß mich auf den He r rn Hauskomtur . 
Der kennt die Kaporner H e i d ' so gut vom 
Aufs tand." 

Die Novelle spielt etwa um das Jahr 1283 im Samland, in der Zeit unmittelbar 
nach der endgültigen Unterwerfung der heidnischen Prußen durch den Deutsch­
ritterorden. Unter der Decke des Christentums glimmt noch das Feuer des alten 
Glaubens, das bei dem Tode der letzten Prußeniürsten noch einmal in schauerlich 
erhabener Totenfeier emporloht. 

P E R S O N E N 
D E U T S C H E : 
Friedrich von Wolfenbüttel (Spitzname „ S a l o m o " , nach der sarazenischen Mutter) , 

der H a u s k o m t u r 
Jost Hasenkop, se in Freund, Niederdeutscher 
Hans Zabel, M ä r k e r , Sohn eines m ä r k i s c h e n A d l i g p n u n r I ^ n e r Mut te r aus wendi­

scher H ä u p t l i n g s s i p p e 
Rudolf von Kienheim, Schwabe 
Rulin von Zorn, E l s ä s s e r 
Lenhardt von Stetten (Spitzname Lewark , Lerche), Franke 
Ludwig von Obernitz, T h ü r i n g e r 
Dirk, Sohn eines Stedingers 

P R U S S E N : 
Dorgo, letzter F ü r s t der S a m l ä n d e r 
Skurdas, der todkranke , f lüchtige letzte S u d a u e r f ü r s t , der als Ä l t e s t e r der Sippe 

das Totenopfer br ingt 
Sirguna und ihre Schwester, T ö c h t e r Dorgos, W i t w e n des Herkus M o n t e 
Herkus und Gaudins, die k l e inen S ö h n e des M o n t e 
Poburs, der greise Knecht des Dorgo 
Gertrudis ( „ N u s c h a " , Kosenamen) , M ä r k e r i n , aus der Sippe der Qui tzows , von 

den Pommern verschleppt, W i t w e des L i t a u e r f ü r s t e n G e d i m i n 
Lusche, Tochter eines gefal lenen p r e u ß i s c h e n Edlen 
Supplit, Bauer aus al tem Priestergeschlecht 

G A S T H E R R E N D E S O R D E N S : 
Sieur de Beauffremont, Burgunder 
Earl Fitz-Peter, E n g l ä n d e r 

junge 
Ordensherrn 

Peterke prustete, gab dem He inzke aber 
eins mit dem J a g d s p i e ß . Der v o n Zorn lachte 
mit seinem j ä h e n , e in b ißchen gel lenden 
Lachen, bei dem sein schmales Gesicht 
kirschbraun anlief. Der Stetten und der 
Oberni tz , die neben ihm trabten, schrien 
wie zu einem H a r t h ö r i g e n , w e i l der Schnee 
alle Laute aufschluckte: „ W a s hat er ge­
sagt?" 

Der Zorn sah die beiden rasch an mit den 
blanken Braunaugen. „Paßt doch auf!" sagte 
er ä rger l i ch . 

„Ich versteh ihnen nie was!" seufzte der 
Stetten. „Se l t en" , stimmte der Oberni tz bei. 
„Der He i l igenberg sagt auch, er lernt das 
nie", meinte der Stetten. 

Der Zorn war schon wieder kirschbraun. 
„Na, dann bleibt doch unten!" fuhr er sie 
an. „Der Orden w i r d auch ohne euch fertig. 
Wenn ihr das nicht mal lernt, Preußisch 
lernt ihr dann schon nie!" 

„Das braucht man auch nicht", sagte der 
Oberni tz h o c h m ü t i g . „Da sind ü b e r h a u p t 
keine mehr da." 

„Ach!" sagte Peterke, der hinterdrein­
kl i r r te , He inzke , der mit ihm trabte, s t i eß 
den A l t e n mit dem J a g d s p i e ß in die Seite. 

„Na" sagte der Zorn , „ w e n n du das so 
genau weißt , dann kannst du ja mal al le in 
ü b e r Land reiten!" 

„Pah!" sagte der Stetten und warf den 
Kopf ins Genick, so gut das mit der Pelz­
haube unterm H e l m sich machen l ieß. „Die 
werden sich h ü t e n , einem Deutschherrn was 
zu tun. Die haben's ja im Aufs tand kaum 
g e w a g t . . . " 

Der Zorn wandte sich und tauschte einen 
raschen Blick mit Peterke. „Frag man den, 
der kann was e r z ä h l e n ! " 

Der A l t e pfiff, als ob ihn das alles nichts 
anging. „Ich hab' mal so was g e h ö r t von 
A m - B a u m - A n n a g e l n " , d r ö h n t e es ü b e r den 
Schnee. „Auch v o n Braten in der Rü­
stung . . . " 

Der Stetten v e r f ä r b t e sich trotz der Kä l t e . 
Die A u g e n des Oberni tz irr ten h in und her, 
als s t ü n d e der Böse hinter ihm. „ A b e r hier 
s ind doch w i r k l i c h keine mehr da", sagte er 
ein b ißchen gereizt. „Ich b in ein halbes Jahr 
im Konven t und sah keine. Bloß Bettler und 
alte W e i b e r und so was." 

„ Ja" , sagte der Stetten, sichrer geworden. 
„Das Land ist jetzt für uns da!" 

He inzke war hinterdreingetrabt wie im 
Halbschlaf, mit halbzugekniffenen A u g e n 
und offenem M u n d . A b e r sein kle ines Pferd­
chen schob jetzt den spitzen Kopf zwischen 
die schweren Braunen der beiden Junker . 

„Ja , und sie k ö n n e n sich noch bedanken. 
Diese W i l d n i s ! Nicht mal was mit anzufan­
gen w u ß t e n sie!", sagte der Obernitz . 

„Das w u ß t e n sie schon", gab der Zorn hef­
tig zurück . „Frag ' den Rudi , frag' den dicken 
Zabel , den Jost; die haben das ja noch ge­
kannt v o r m K r i e g " 

„ W a s da schon wachsen kann?" m ä k e l t e 
der Stetten. 

Der Zorn sah ihn flammend an. „Al ler le i 
— noch mehr als in Franken . . . " 

Der Stetten verzog den M u n d . „Beinah 
so v i e l w ie im Elsaß! Schad', d a ß du im Or­
den bist, k ö n n t e s t ja sonst e in Lehn nehmen 
im Samland . . . " 

Der Zorn rang nach Luft. „Du, du — du 
Geck!" knirschte er. 

„ J u n k e r c h e n ! " , mahnte der alte Peter. 
Aber der Zo rn sprengte los, in den Nebe l 
hinein. 

Der A l t e ritt neben die Junker . „Bruder 
Ludwig , Bruder Lerch — ihr wiß t doch, wie 
er ist." Der Oberni tz zuckte die Achse ln : 
„Der möch te frei sein." 

„Das möch te mancher!" sagte der Stetten 
leichthin. „ W o ist er nun? Der verpetzt uns 
jetzt beim Salomo." 

Ritt im Nebel 
„Sa lomo? W a s für ein Salomo?" Der Ober­

nitz sah sich erstaunt um. Der A l t e lachte, 
He inzke pfiff. „Na, der Hauskomtur!" sagte 
er dann. 

„Bruder Friedrich?" Immer noch war der 
k le ine T h ü r i n g e r ohne V e r s t ä n d n i s . 

„Sie nennen ihn so. Noch v o m Konvent 
her in Mar ienburg" , e r k l ä r t e der A l t e . 

„Ja, aber wieso?" fragte der Obernitz, 
das feine M ä d c h e n g e s i c h t hochrot vor N e u ­
gier. 

Der Stetten wurde v e r g n ü g t , w e i l er mehr 
w u ß t e : „Se ine Mut te r war eine Sarazenin. 
W a s Nobles , w e i ß t du, nicht erst was. K a i ­
ser Fr iedr ich schenkte sie dem alten Guzze-
l i n aus Freundschaft. Er stand auch Pate bei 
Salomo. —; A b e r das w e i ß doch jeder im Or ­
den!" fügte er g r o ß a r t i g zu. 

Der Oberni tz ä r g e r t e sich. „So, so. Darum 
ist er so schwarz. Er spricht auch al ler le i 
F r e m d l ä n d i s c h e s . " 

„Die alten H e r r n alle. Die s ind schlauer 
als die Jungen", meinte Peterke. 

„Das ist jetzt vorbei . Laß man alle hier 
lernen, was w i r reden", gab der Stetten zu­
rück. 

„Bruder Ludwig , Bruder Lerch!" Hufge­
trappel, G e k l i r r und St immen k langen dicht 
aus dem Nebe l . „Rasch, rasch!" 

Fortsetzung folgt 
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Überraschende Lösung der Mondrätsel 
Warum dreht uns der Mond Immer nur eine Seite zu? Welche 
Kraft läßt ihn leicht hin und her schwanken? Wieso bebte 
der Mond beim Aufschlagen der Mondfähre 55 Minuten lang? 
Was sind das für rätselhafte Lichterscheinungen in Mond­
kratern? Warum sind diese z. T. 55 Grad wärmer als Ihre 
Umgebung? Alles unlösbare Mondrätsel? Nein. In getarnten 
weltraumsicheren Stützpunkten leben elitäre Wissenschaftler 
einer uralten Ubermenschheit und betreuen uns. Mit Ihrer 
hoch entwickelten Gravitationstechnik steuerten sie seinerzeit 
den Mond in seine Umlaufbahn und richteten die Beobachter­
seite erdwärts. Sie beherrschen die Technik des Weiterlebens 
nach dem Tode und helfen uns dabei. Hellsehen, innere Stim­
men, Spuk- und Geistererscheinungen werden von drüben 
strahlentechnisch verursacht. 
Ausführlichere Erklärungen In der rationalen Denkschrift 
Den Himmel einmal anders gesehen — 

Die ältere Menschheit und ihre Technik 
Sie ist erhältlich durch Einzahlung mittels Zahlkarte oder 
Banküberweisung von DM 10,— auf das Postscheckkonto 
Hamburg Nr. 388 039-208 Erich Rehberg. Hamburg. 

I m m e r g r ü n 
gegen vorzeitiges Altem der Gehirnzellen 

fördert ihre Durchblutung, versorgt den Hirnstoffwechsel mit wichtigen 
Funktionsstoffen und steigert die Sauerstoffversorgung der Gehirnzel­
len. Wirkt günstig bei Konzentrations- und Gedächtnisschwäche stärkt 
die geistige Leistungskraft und hebt das Denk- und Merkvermögen. 
Dieses hochwertige Anti-Alterstonikum besteht aus naturreinen 
Extrakten aus Immergrün, Korea-Ginseng und Weißdorn. Kombi­
nationspräparat mit 100 Dragees DM 21,80 portofrei von Deutschlands 
größtem SpezialVersandhaus für Heildrogen. Mit der Bezahlung kön­
nen Sie sich 30 Tage Zeit lassen. 
Roth-Heildrogen, Abt. TV 249, 8013 Haar/München, Tel. (0 89) 40 72 61 

«1 SANATORIUM AM KÖNIGSTUHL 
Leitender Arzt Dr. H. Hoffecker 

Information durch: Verwaltung • Postfach 43 
5401 Rhens bei Koblenz • Telefon 02628/2021 il 

Auflösung i n der nächsten Folge 

H a a r a u s f a l l 
muß nicht sein! 
Schuppen, Kopfjucken siria 
die Warnzeichen.- Lassen Sie 
es gar nicht so weit kommen. 
Mein „Vitamin-Haarwasser" -
seit über 30 Jahren - bei tau-
senden von Kunden bestens 

.bewährt - gibt Ihnen wieder Freude an 
'ihrem Haar. Flasche DM 8,20, bei stark 
geschädigtem Haar die Kurflasche DM 15,90. 
Heute bestellen, erst in 30 Tagen bezahlen. 
OTTO BUCHENER, BBOfStaAborgoMbt. VA «0 

Schlechte Schulnoten? 
Mangelhaft I Ungenügend I Ver­
setzung gefährdet) Solche 
Zeugnisse sind größtenteils 
auf Konzentrationsmangel zu 
rückzuführen. Dafür hat sich 
seit über 20 Jahren Apotheker 
Haugg's biologische Aufbau­
nahrung »Leciglut« bestens be­
währt. Sie hebt das Lern- und 

Denkvermögen u. steigert die Konzentrations­
fähigkeit. Verlangen Sie noch heute eine 
unverbindliche Probe. 
APOTHEKER HAUG6, 89 AUGSBURG 17. ABT.F 30 

i Privattestament 
Testaments- u. Erbrecht f. jeder­
mann. Beisp., Muster, Gesetzl. 
Erben, Pflichtteil, Anfechtung, 
Ausgleich b. Kind., Erbrecht 
nichtehel. Kind., Ehegattenerb­
recht (b. kinderloser Ehe unbe­
dingt informieren!), Steuer, u. a. 
100 S. u. aufklappbarer Stamm­
baum, DM 14,80. Rückgaberecht. 
Fachverlag Friedmann, 7967 Bad 
Waldsee - X 16 A. 

Filzpantoffel. Echte Filzschuhe 27,90 
Keine Na'chn. Prospekte frei. 
Terme, Jesultenstr. 7-80. 8070 In­
golstadt. 

Rheumakranke 
wurden schmerzfrei durch An­
wendung von Dr. B o n s e s 

Pferde-Fluid 88 
Verlangen Sie Gratisprospekt. 
BB.Minck, 237 Rendsburg. Postf. 

TS I c 11 A r Markenkäse im Stuck 
I I ) I I G l hält länger irisch i 

Nach ostpr. Rezepten hergestellt 
und gelagert. Tilsiter-Marken-Käse-
Versand 
Claus Sörtenbccker, Timm-Kröger-
Weg 6, 207 Ahrensburg 
vormals Heinz Reglln. 
Bitte Preisliste anfordern. 

Uber die Zeit 
hinaus 

Ostpreußens Beitrag zur abend­
ländischen Kultur. Band 2. 
Hier wird In knapp gefaßten 
Beiträgen die Leistung von etwa 
100 großen Ostpreußen im kultu­
rellen Bereich umrissen. 
208 Seiten mit niustratlonen 
broschiert 11.— DM 

Staats- und 
Wirtschaftspolitisdie 

Gesellschaft e. V. 
Postfach 8327, 2 Hamburg 13 



Unterhaltung ^ h i i i r l T t f l ' . 

Peter Paul Brock 

Viktoria war unterwegs 
A ls auf meinem Tisch das Telefon zu 

l äu ten begann, hatte ich gerade das 
Licht ausgeknipst, um schlafen zu ge­

hen. Ich knipste es wieder an und sah nach 
der Uhr; sie zeigte halb eins. Nicolas 
Stimme war unverkennbar. Sie sagte: „Ich 
habe damit gerechnet, daß Sie noch kämen!" 
— „Muß es sein?" versuchte ich auszu­
weichen. A b e r wenn N i c o l a sehr an etwas 
gelegen war, konnte sie ihren Wor ten einen 
Unterton geben, der keine Absage zul ieß. 
Sie sagte: „Es sind jetzt noch ein paar 
Leute da . . ." 

„Eine Abschieds-Party also?" 
« . . . s pä t e s t ens in einer Stunde werden 

sie fort sein, dann bin ich mit Sörensen 
al le in" , sprach sie unbeirrt weiter. „Das 
möchte ich vermeiden! Verstehn Sie das 
nicht?" 

„Sie reisen also?" erkundigte ich mich 
über f lüss igerweise . — „Es liegt ke in Grund 
vor, nicht zu reisen! Ich habe den Ver t rag 
für die Tournee unterschrieben. U m sieben 
startet das Flugzeug von Tempelhof; abends 
fliege ich von Frankfurt nach N e w York 
weiter. Ich werde ein knappes halbes Jahr 
d r ü b e n sein. Inzwischen sind wi r geschie­
den. Kommen Sie also?" 

„Es w i r d nicht zu umgehen sein", re­
signierte ich seufzend. 

* 
Meine Antei lnahme galt vor allem dem 

Freund. Ich wuß te , wie tief es ihn traf, 
gerade darum, we i l er schuldlos war; doch 
wer geht schon ohne Schuld durch diese, 
an Fallstricken reiche Wel t? 

A l s ich Sörensen kennenlernte, zu einem 
Zeitpunkt, da er schon als Konzertgeiger 
recht hoch auf der Leiter des Ruhmes stand, 
war er mit Daniela verlobt. M a n brauchte 
ke in Hellseher zu sein, um zu erkennen, 
daß er von der Liebe zu ihr bis zu den 
W u r z e l n seines Wesens ergriffen war. Der 
ganze Mensch schien, nebst seiner Kunst, 
nur noch aus ihr zu leben; es schien auch 
das Geheimnis seines Erfolges zu sein. U m 
so tiefer b e g r ü n d e t war die Sorge der 
Freunde, als Daniela ihn eines Tages ver­
l ieß, um einer plötzlich entstandenen Le i -

Schwan im Winter 
V O N H A N S FISCHER 

Foto Zimmermann 

An Wassers weicher Winterdecke 
folg' ich den schwingenden Neandern, 
den ,Drei-Strich-Ecken' 

von den Möwenfüßen, 
die sie am schwarzbehalmten 

Ufer hinterließen, 
des großen Schwanes 

ferngelenkte Morsezeichen — 
man könnte sie mit Fisch 

und Rattenschwanz vergleichen — 
die führen dich zu ihm, 

der auf den breiten Stempeln ruht, 
vergrämt von seinem Element 

geschieden, 
die Ausguckperlen tiefer 
in die Stirn gedrückt und unverrückt. 

Nur manchmal leuchtet rot 
sein Löffelpaar. 

An aufgetauter Wune sieht man ihn 
voll Hoffnung trinken, 

voll Sehnsucht, 
bald ins Fließende zu sinken. 

denschaft zu einem anderen M a n n zu fol­
gen. Sie gab zu, daß es ein V e r h ä n g n i s 
sei, doch k ö n n e sie nicht anders, da sie es 
als ihre Bestimmung betrachtete, der sie 
nicht ausweichen dürfte. 

Was danach aber geschah, über rasch te 
alle, die Sörensen kannten; es waren nur 
wenige Monate vergangen, als man aus den 
Zeitungen erfuhr, daß er nun ebenfalls ver­
heiratet sei. Danach h ö r t e man lange Zeit 
nichts von ihm. Sein Name erschien weder 
auf Plakaten noch in den Spalten der Tages­
presse. Darum war mein erster Impuls, ihn 
anzurufen, als ich nach l änge re r Abwesen­
heit nach Berl in zurückkam. Er bat mich 
dringend, ihn zu besuchen. 

Damals wohnte er noch in Dahlem. Nico la , 
seine Frau, empfing mich herzlich und be­
strickend unkonventionell . Der Kre is war, 
als wi r drei beisammen saßen, sofort ge­
schlossen. Sie besaß die Gabe, erst gar 
keine Fremdheit aufkommen zu lassen. Fast 
kam ich zu dem Schluß, daß diese Frau, 
und nur sie, die rechte Gefähr t in für ihn 
war, nicht nur darum, we i l sie sich im V e r ­
lauf des Abends als eine begabte Pianistin 
auswies; ihrem ganzen Wesen nach g e h ö r t e 
sie in einem v ie l weiteren M a ß e zu ihm, 
schien ihn mehr auszufüllen, als Daniela 
es jemals fertiggebracht hä t t e . Es war auch 
die Rede davon, daß sie ihn künftig, als 
Partnerin am Flügel , auf seinen Konzert­
reisen begleiten würde , mit einer seltsa­
men Einschränkung : „ . . . bis V i k t o r i a da 
ist!" e rk l ä r t e sie lachend. W e r V i k t o r i a 
sei, fragte ich. Sörensen : N i c o l a wünsche 
sich eine Tochter, die V i k t o r i a he ißen soll . 
Anschl ießend stellte sie die Behauptung 
auf, die Erfüllung dieses Wunsches sei ihr 
das Schicksal schuldig geblieben. 

* 
Fast ein Jahr spä te r ergab sich für mich 

eine Reise nach Königsberg . Das erste, was 
bei meiner Ankunft meine Aufmerksam­
keit auf sich zog, war die A n k ü n d i g u n g , 
Sörensen und seine Frau w ü r d e n in der 
Stadthalle ein Konzert geben. Entschlossen 
opferte ich einige Tage, um das Ereignis 
mitzuerleben. Selten hatte ich mich inmit­
ten eines so ausgesucht aufgeschlossenen 
Publikums befunden wie dort und an die­
sem Abend. Auch stellte ich fest, daß das 
Spiel meines Freundes an Tiefe und Reife 
gewonnen hatte; daß seine Frau ihn nicht 
nur meisterhaft, sondern auch mit echter 
Einfühlung begleitete, verwunderte mich 
nicht. Dabei kam mir der Gedanke, wie 
segensreich sich doch manche Dinge aus­
zuwirken v e r m ö g e n , von denen man zuerst 
glaubte, sie t r ü g e n einen eindeutig zer­
s törer i schen Charakter in sich. 

W e i l Sö rensen nach dem Konzert zu 
einem offiziellen Empfang geladen war, 
sahen w i r uns erst am folgenden Abend 
wieder. W i r nahmen im Hote l gemeinsam 
das Nachtmahl ein. N ico la , die sich wieder 
reizend gab, ihren s p r ü h e n d e n Charme ent­
faltete und treffende Bemerkungen in unser 
Gespräch e i n w a r f . . . diese bezaubernde 
N i c o l a verstummte jäh , als ich unverse­
hens und unbedacht den Namen Daniela 
e r w ä h n t e , daß ich sie gesehen und sogar 
gesprochen habe . . . ; bald danach entschul­
digte sich N ico l a , sie sei m ü d e und wollte 
schlafen gehen. 

Sö rensen begleitete sie auf ihr Zimmer; 
danach trafen wi r uns in der Bar. Zu meiner 
Bes türzung b e d r ä n g t e der Freund mich mit 
Fragen: Ob Daniela sich v e r ä n d e r t habe und 
wie es ihr ging. Er brachte nicht nur das 
Gespräch auf alles zurück, was sein f rüheres 
Ve rhä l t n i s zu ihr betraf, er gestand mir 
auch, daß es ihm unmögl ich gewesen sei, sie 
ganz aus seinem Leben zu streichen, und so 
habe er es erreicht, daß sie Briefe mit­
einander wechselten. 

„Nun sage mir noch, daß N i c o l a davon 
weiß!" zuckte ich auf. M e i n Freund griff 
nach einer Zigarette, z ü n d e t e sie sich merk­
w ü r d i g umständl ich an, sah dem Rauch 
nach, der sich k r ä u s e l n d zur Decke hob, 
und sagte: „Sie we iß noch mehr; zum Bei­
spiel we iß sie auch, daß ich sie . . . nur aus 
Trotz gegen Danielas Untreue geheiratet 
habe!" 

„Du bist wahnsinnig!" rief ich fassungs­
los. Er zuckte die Schultern: „Sie ist selbst 
daran schuld!" — Das begriff ich nicht. 

„Nun ja . . . " , e rk l ä r t e er mir: „Du weiß t 
wahrscheinlich noch nicht, wie es ist, wenn 
eine Frau unbedingt etwas wissen w i l l . Die 
Wurze l allen Übels war allerdings meine 
Unachtsamkeit, die ihr Danielas Briefe ge­
radezu in die H ä n d e spielte. Ihr Taktgefühl 
ließ es nicht zu, mehr als einen, und auch 
den nur flüchtig lesen. Doch dann begann 
es: Neugierde, Eifersucht, Zorn und ge­
k r ä n k t e r Stolz, das alles spielte eine Rolle 

Schlittenfahrt am Löwentinsee bei Lotzen 

dabei — und natür l ich auch Liebe! Ich sagte 
nicht geradezu, es sei Trotz gewesen, aber 
Frauen fühlen so etwas; am Ende sagte sie 
es mir selbst." 

„Und dann?" forschte ich weiter. 
„Eine W e i l e lebten wi r so nebeneinan­

der hin, jeder in seiner A r t damit beschäf­
tigt, es zu verarbeiten, nicht v i e l anders, 
als man es in Romanen liest: k ü h l e Zurück­
haltung in der Abgeschiedenheit des pr iva­
ten Lebens, in der Gesellschaft anderer, 
als ob nichts geschehen sei. Z u ihrer Ehre 
sei gesagt, es kam niemals zu heftigen Auf­
tritten, zu keinem häßl ichen Streit!" 

Ich sagte: „Dabei sieht sie aus wie die 
glücklichste Frau von der Wel t . " 

„Frage sie selbst, und sie wi r dir sagen, 
daß sie es ist!" erwiderte er. „Ich habe ihr 
die Trennung angeboten, falls sie es nicht 
vergessen kann, aber das weist sie weit 
von sich." 

„Und du . . . ?" — „Weiß t du", sagte er, 
„es mag seltsam kl ingen, aber ich liebe sie; 
gerade unter dem Eindruck der Spannun­
gen habe ich angefangen, sie aufrichtig zu 
lieben, nur — daß sie es mir nicht glaubt, 
solange ich sie nicht davon ü b e r z e u g e n 
kann, daß von mir ke in Gedanke mehr 
zu Daniela geht. Natür l ich schreibe ich ihr 
nicht mehr. Und ich habe den Eindruck, 
N i c o l a und ich w ä r e n dabei, einander wie­
der n ä h e r z u k o m m e n . " 

W ä h r e n d wi r gemeinsam die Treppe hin­
aufstiegen — unsere Zimmer lagen im 
ersten Stock — blieb ich stehen, ihn am 
Ärme l zu zupfen. „Und was ist mit V i k ­
toria?" fragte ich ihn. E in heller Schein 
huschte übe r sein Gesicht. Das w ä r e , meinte 
er, noch eine Mögl ichkei t , vor der alles 
andere verblassen k ö n n t e . „Aber vor läuf ig 
ist es noch nichts damit!" 

* 
Es bleibt mir ein Rätsel , was N i c o l a ver­

anlaß t haben k ö n n t e , nun doch eine end­
gül t ige Trennung herbe izuführen . — Die 
hübsche, we iße Grunewaldv i l l a am Herta­
see s t römte aus allen Poren Licht aus. Es 

g e h ö r t e zu Nico las Eigenart, das Haus bis 
unter das Dach zu erleuchten, wenn G ä s t e 
kamen. A u f einen getarnten Knopf d r ü k -
kend, lös te ich den Mechanismus aus, der 
die Tür öffnete, ohne d a ß ich zu l ä u t e n 
brauchte. A u f der Diele fand ich eine Pyra­
mide aus Koffern vor. 

A l s ich die r a u c h g e s c h w ä n g e r t e n R ä u m e 
betrat, waren die letzten G ä s t e dabei, sich 
zu verabschieden. N i c o l a bedeutete mir mit 
flüchtigem Gruß , sie wol l te die Scheiden­
den nur noch zum Ausgang geleiten. In 
einem der hinteren Zimmer — alle T ü r e n 
standen weit offen — st ieß ich auf Sö rensen , 
der sich gerade einen Sl ibowi tz einschenkte. 
— „Komm, tr ink ein Glas mit", sagte er. 
Ich sah ihn mir an und gewann den E i n ­
druck, daß er sehr v i e l getrunken hatte. 

Endlich kam N i c o l a . Sie trug ein A b e n d ­
k l e i d von bezaubernder Schlichtheit; ihr 
einziger Schmuck war ihr dunkles Haar , das 
sich wie eine enganliegende Kappe um 
ihren Kopf legte. Sie wi rk te z ier l ich und 
war sehr schön. Doch merkte ich auch, daß 
sie Gelassenheit spielte, wo alles an ihr bis 
zum Z e r r e i ß e n gespannt war. Ich hatte je­
denfalls das Empfinden, d a ß w i r uns einem 
kritischen Augenbl ick n ä h e r t e n ; was sie 
vorhatte, war schwer zu e r g r ü n d e n . M i t 
einer M ü d i g k e i t demonstrierenden, nach- ' 
läss ig wirkenden G e b ä r d e l ieß sie sich in 
einen Sessel s inken und bat um eine Z iga ­
rette. Sie wandte sich an S ö r e n s e n , sie habe 
in der Küche noch eine Flasche Sekt kalt­
gestellt. Und zu mir sagte sie: „Es ist schön, 
daß Sie gekommen sind!" Im weiteren 
herrschte zwischen uns ein peinl ich w i rken ­
des, beklemmendes Schweigen, bis Sö ren ­
sen wiederkam. A l s der Sekt i n den G l ä s e r n 
perlte, erhob sie sich. Ehe sie ihr Glas an 
die Lippen setzte, hielt sie es einen A u g e n ­
blick in der Schwebe und sagte, ohne jemand 
anzusehen, wie nebenbei: „ . . . ü b r i g e n s , 
daß du es w e i ß t — V i k t o r i a ist unterwegs; 
vor al lem sage ich es dir darum, damit du 
spä t e r aus der Tatsache keine i r r e führen­
den Schlüsse ziehst!" 

„Treiben Sie das Spiel nicht zu weit, Nicola" 
Ich bemerkte, daß es Sö rensen den A t e m 

verschlug. Das Glas in seiner Hand zitterte. 
Er sagte: „Aber dann w ä r e ja a l l e s . . . " ; 
doch das, worauf seine Wor te gezielt hat­
ten, schien mitten entzweizubrechen, ehe 
er es aussprach. Er setzte das Glas ab und 
ging ei l ig hinaus. 

„ W a s sollte das jetzt?" frage ich Nico l a . 
Sie zuckte die Schultern und schwieg. Ich 
wollte, daß sie antworten sollte. „Sollte das 
Ihre Rache sein?" Sie erwiderte: „Fassen Sie 
es auf wie Sie wollen!" 

Ich starrte sie an, als habe sie sich vor 
meinen Augen in ein fremdes Wesen ver­
wandelt. Seit wann sie von dieser Tatsache 
Kenntnis habe, erkundigte ich mich. Doch 
indem ich die Frage stellte, leuchtete die 
Erk lä rung , die sie mir vorenthielt, ganz von 
selbst grell in mir auf. Ich sagte: „Sie U n ­
ge tüm, Sie haben so lange darauf gewartet, 
Gelassenheit vorgegaukelt und alles in der 
Schwebe gehalten, bis Sie die Trumpfkarte 
in der Hand hielten — das haben Sie nun 
bestens besorgt!" — „Ja" , sagte sie und 
sah mich mit einer Mischung aus Trotz 
und Schu ldbewußtse in an. 

„Nur we i l Sie in Ihrem fraulichen Stolz 
durch sein Bekenntnis getroffen sind, haben 
Sie sich etwas so Ungeheuerliches ausge­
dacht! Und dabei l ieben Sie ihn!" Ich war 
nicht zu halten in meinem Zorn. Dabei be­
schwor ich sie: „Tre iben Sie das Spiel nicht 
zu weit, N ico l a , nicht bis zum Ä u ß e r s t e n I 
Bleiben Sie — oder, falls Sie glauben daß 
das nicht geht, schlagen Sie die Tü r nicht 
endgü l t ig zu ; verbauen Sie sich — und V i k ­

toria nicht den W e g zurück, Sie werden 
es sonst bitter bereuen! Glauben Sie nicht, 
daß das mögl ich ist?" 

„Viel leicht!" , murmelte sie. Ich ging fort, 
ohne ihr die H a n d zu reichen. 

Es war drei, als ich mich zu Bett begab, 
und ich schlief bis i n den M o r g e n hinein. 
Das schrille L ä u t e n des Telefons weckte 
mich. S ö r e n s e n fragte, ob ich die Neunuhr-
Nachrichten g e h ö r t habe. 

.-Was ist los?" fragte ich hel lwach. 
Er berichtete, hastig und v o n tiefer Er­

regung bewegt, die Maschine Be r l i n— 
Frankfurt sei aus noch u n g e k l ä r t e n Grün­
den kurz vor der Landung a b g e s t ü r z t ; nur 
eine S t e w a r d e ß sei mit dem Leben davon­
gekommen. 

heraus* N i C o l a ' - - ? " b r a c h t e m ü h s a m 

„Sie w i r d es dir selber sagen", h ö r t e ich 
S ö r e n s e n . U n d da war schon ihre unver-

pfnJ M T t , t l m m e : " W a r e n S i e h e u t e nacht eigentlich der l iebe Gott?" 

S i e ^ T 1 ! c U r s t a m m e l n : » W a s sagen s ie da? Sind Sie nicht ?" 

w*Srpn l ie llm, iC? n i c h t a u s r e d e n . „ A b e r Sie 
S U m u n r t n U h r S i e f ° r t ' " m i t u m w ö l k t e r ' l U n d

 ^ o n n e r und Bl i t z ! W ü r d e es Ihnen 
IhnZv UnS, Z U M i t t a 9 Z U e s s e n ? W ä r e 

n s l n K P m S k i r 6 d l t ? S ö r e n s e n l iegt dar-
aCch W ^ r

C f l e i n m a l Z U S G h e n ' m i r n a t ü r l i c h 

auch W i r fliegen näml ich morgen f r ü h . . . 

sehen w 7 "1* S i e W e r d e n u n s l a n g e nicht 
da fct-Wahrsdleinli* « s t , wenn V i k t o r i a 
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In dieser Folge beginnen wir mit dem 
Abdruck der Erzählung .Die- Fahrt der sieben 
Ordensbrüder* von Agnes Miegel, deren 
Geburtstag sich In diesem Jahr zum 100. 
Mal jährt. ,Die Fahrt dor sieben Ordensbrü­
der' gilt als das beste Prosastück der großen 
ostpreußischen Dichterin. Zum besseren 
Vers tändn i s des Geschehens und der Hinter­
gründe veröf fent l ichen wir in dieser und 
der nächsten Folge des Ostpreußenblat tes 
die g e k ü r z t e Fassung einer Untersuchung, 
die Dr. Erwin Krause für die .Deutsche Ost­
kunde1 (4/78) über die Novelle verfaßt hat. 

A ls L y r i k e r i n und noch mehr als Ba l laden­
dichter in hat A g n e s M i e g e l , deren 
100. Gebur t s tag sich am 9. M ä r z 1979 

j ä h r t , schon f rüh we i t ü b e r ihre engere 
He imat und Deutschland hinaus v i e l A n ­
erkennung gefunden. M i t B ö r n e s Fre iherr 
v o n M ü n c h h a u s e n , L u l u v o n S t r a u ß und 
Torney sowie mit Ina Se ide l wa r sie freund­
schaftlich verbunden . 1911 wurde sie mit 
dem Li te ra turpre is des Schil lerbundes, 1916 
mit dem Kle i s t -P re i s und 1924 bei der Feier 
zum 200. Gebur t s tag Immanuel Kants mit 
dem Dr. h. c. der A l b e r t i n a , der U n i v e r s i t ä t 
der Stadt K ö n i g s b e r g , ausgezeichnet. W e i ­
tere Ehrungen folgten: 1936 Herder -Pre is 
der Hamburge r Johann-Wol fgang-Goe the-
Stiftung, 1939 E h r e n b ü r g e r r e c h t der Stadt 
K ö n i g s b e r g ( P r e u ß e n ) , 1940 V e r l e i h u n g des 
Goethe-Preises der Stadt Frankfurt , 1954 
E h r e n b ü r g e r i n der Stadt Nenndorf , 1957 
P r e u ß e n s c h i l d der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n , 1962 W e s t p r e u ß i s c h e r Li teratur­
preis , 1964 G r o ß e Fe i e r des 85. Geburts tags 
i m K u r h a u s v o n B a d Nenndorf . 

Ihre 1926 erschienenen .Geschichten aus 
A l t p r e u ß e n ' b e g r ü n d e t e n v o r a l l em mit der 
i n dieser S a m m l u n g enthaltenen E r z ä h l u n g 
,Die Fahr t der s ieben O r d e n s b r ü d e r ' ih ren 
R u h m i m Bereich der Prosal i teratur . F r ü h 
wurde erkannt, d a ß h ie r i m Herderschen 
S inne Dich tung als .Stimme des V o l k e s ' 
aufklang, dessen seelische und geist ige 

Hochmeis ter H e r m a n n v o n Salza (1209— 
1239) 
Foto aus ,Fritz Gause, Geschichte des Preußen­
landes', Ver lag Gerhard Rautenberg 

G r u n d z ü g e v o n ih r ahnend und wissend er­
faßt w o r d e n s ind . Das L a n d O s t p r e u ß e n , 
seine Geschichte, seine M e n s c h e n und alles, 
was sie bewegte , w u r d e n i n ih rem W e r k 
l e b e n d i g . . A b e r trotz a l ler landschaftlichen 
Bindungen trifft das v i e l verwendete Et iket t 
.Heimatdichtung ' das Wesen t l i che ihres 
Schaffens nicht, denn A g n e s M i e g e l griff 
mit M o t i v e n und Stoffen i n wei tere Regio­
nen und a l lgemein menschliche Seelen­
schichten. Sie e r f a ß t e den K e r n g r o ß e r histo­
rischer Prozesse. P a u l Fechter bezeichnete 
.Die Fahr t der s ieben O r d e n s b r ü d e r ' als 
das ös t l i che G e g e n s t ü c k zu Anne t t e v o n 
D r o s t e - H ü l s h o f f s .Judenbuche' . Der M u n -
chener Germani s t H e l m u t M o t e k a t hat 1977 
dieser E r z ä h l u n g eine Meisterschaft zuer­
kannt, w i e sie nur H e i n r i c h v o n K l e i s t und 
in e inze lnen Glanz le i s tungen Got t f r ied 
K e l l e r i n ih ren N o v e l l e n gelang. 

N a c h 1945 wurde das W e r k der A g n e s 
M i e g e l lange Ze i t totgeschwiegen. W e d e r 
L i te ra tu rh i s to r ike r noch -k r i t i ke r nahmen 
v o n ih rem f r ü h e r e n und v o n dem nach dem 
Z w e i t e n W e l t k r i e g entstandenen Schaffen 
Kenn tn i s . Es wurde ihr Übel vermerk t d a ß 
sie w i e v i e l e andere Deutsche geglaubt 
hatte, H i t l e r werde eine bessere Zei t her­
au f füh ren . K l a u s - D . Hofmann und v o r a l lem 
die B i o g r a p h i n A g n e s M i e g e l s , A n m Pior-
reck haben das V e r h ä l t n i s der im Grunde 

Aus ,Bruno Schumacher, Geschichte Ost. und Westpreußens', Holzner-Verlag 

vö l l i g - unpoli t ischen Dichter in zur N S D A P 
und ihrer Ideologie so rg fä l t i g untersucht. 
Sie w i e auch neuere Literaturgeschichten 
kommen zu der Erkenntnis , d a ß A g n e s M i e ­
gels Auffassung v o n den U r k r ä f t e n der 
Seele und ihre N e i g u n g zum heroisch ver­
standenen heidnischen Urzus tand und zum 
vorgeschichtlichen germanischen Element 
die T ä u s c h u n g mög l i ch machten, d a ß da 
engere Beziehungen bestanden haben, als 
es t a t säch l ich der F a l l war . Sogar in die 
. O r d e n s b r ü d e r ' hat man s p ä t e r nat ional­
sozialistisches Gedankengut hineininter­
pretiert, dabei aber schlicht ü b e r s e h e n , d a ß 
die E r z ä h l u n g bereits 1926 erschienen ist. 
Die erste B e r ü h r u n g der Dichter in mit dem 
Nat iona l soz ia l i smus ergab sich, als sie i m 
M a i 1933 unerwartet in die P r e u ß i s c h e A k a ­
demie der K ü n s t e , Sek t ion Dichtkunst , be­

s ind auch die N a m e n p e r s ö n l i c h e r Gott­
heiten ü b e r l i e f e r t (Perkunos, P iko l los , Po-
trimpos, Curcho). V o m Jahre 1000 n. Chr . 
ab m u ß t e n sich die P r u ß e n und die Litauer 
in s t ä n d i g e n K ä m p f e n gegen die slawischen 
Expansionsbestrebungen wehren. Die vor­
her als friedlich bekannten P r u ß e n wurden 
in diesen s t ä n d i g e n K ä m p f e n zu einem 
K r i e g e r v o l k ersten Ranges, das schließlich 
im K u l m e r l a n d v o n der Ve r t e id igung zum 
Gegenangriff ü b e r g i n g und den polnischen 
Te i l fü r s t en K o n r a d v o n M a s o w i e n so in Be­
d r ä n g n i s brachte, d a ß er den Deutschen 
O r d e n zur Hi l f e rief und ihm seine A n ­
sp rüche auf das K u l m e r l a n d abtrat. 

Dieser Orden , 1190 in A k k o n als H o s p i ­
t a l b rüde r scha f t g e g r ü n d e t und 1198 zum 
Rit terorden erhoben, folgte dem Ruf, nach­
dem sich Hochmeister H e r m a n n v o n Salza 

F ü h r e r n traten besonders Skomand und sein 
Bruder Skurdas hervor. A l s sie am Erfolg 
verzweife l ten und 1283 den Kampf auf­
gaben, wurden Tei le des Sudauervolkes 
zwangsweise im Samland angesiedelt, v ie le 
andere Sudauer f lüchte ten nach Litauen. 
Damit war die Eroberung des ganzen Pru-
ß e n l a n d e s vollendet , die Existenz und der 
weitere A u s b a u des Ordensstaates gesichert. 

Die Miegelsche Geschichte spielt um diese 
Zei t : K u r z nach dem letzten g r o ß e n P r u ß e n -
aufstand hat sich ein hoher Ordensbeam­
ter, der Hauskomtur Fr iedr ich v o n W o l f e n ­
bü t t e l , mit fünf O r d e n s b r ü d e r n — ein w e i ­
terer s töß t s p ä t e r zu ihnen — und je einem 
englischen und burgundischen Gastri t ter 
sowie e in igen Knechten bei einer Inspek­
tionsreise, die ihn v o n K ö n i g s b e r g zu 
einer O r d e n s m ü h l e im Samland führen 
sollte, i n Nacht und Schneesturm verirr t . 
U m nicht zu erfrieren, folgen sie einem 
alten P r u ß e n , der mit seinem Schlitten zum 
Hofe des sterbenden P r u ß e n f ü r s t e n Dorgo, 
auf dem Gal tgarben, der höchs t en Erhebung 
des Samlandes gelegen, unterwegs ist. Dort 
haben sich zahlreiche P r u ß e n zur Toten­
feier, dem ,Zarm', eingefunden. Tief er­
regt durch den bevorstehenden Tod ihres 
F ü r s t e n , fordern sie zunächs t versteckt, dann 
ganz deutlich den T o d der Ritter als Toten­
opfer. Skurdas, der Bruder des im Aufs tand 
umgekommenen S u d a u e r f ü r s t e n Skomand 
und letzter F ü h r e r i m Aufs tand seines Stam­
mes, verweis t auf das hei l ige Gastrecht 
und verspricht der aufgebrachten Menge 
ein reiches Totenopfer. Zugle ich aber zeigt 
er, die heimliche Hoffnung des P r u ß e n -
volkes , eine eiternde Wunde , die deutlich 
macht, d a ß auf ihn nicht mehr zu rechnen 
ist. 

Dann erleben die Ordensri t ter das Opfer­
r i tua l : Die w i lde K lage der Knechte und 
Weibe r , das Totenmahl mit Schnaps und 
fettem Essen und das Opfer, bei dem der 
gesamte lebende Besitz Dorgos, die Pferde, 
die Hunde, die Knechte, schließlich auch 
die Enke l , g e t ö t e t werden. A m n ä c h s t e n 
M o r g e n rei ten die Ritter unbehell igt davon. 
Die erste W i t w e des Herkus Mon te bleibt 
am Totenbett ihres Vaters und ihrer ihm 
geopferten S ö h n e zurück . Ihre j ü n g e r e 
Schwester, Nebenfrau des S u d a u e r f ü r s t e n , 
w i r d nach T h o r n gebracht. Hin te r den Ri t ­
tern geht der F ü r s t e n h o f i n F lammen auf, 
mit i hm verbrennen wahrscheinl ich Skur­
das und die erste W i t w e des Mon te . Noch u 

starr vo r Grauen und Entsetzen ü b e r die 
Erlebnisse der schreckliehen Nacht, treffen^ 

Im Brennpunkt der Geschichte 
Hintergründe der Erzählung ,Die Fahrt der sieben Ordensbrüder' von Agnes Miegel 

rufen wurde — an deren Tagungen sie frei­
l ich nie te i lgenommen hat. 

W e r das i m A u g e b e h ä l t und an die 
geschichtsgeballte A t m o s p h ä r e Ostpreu­
ß e n s denkt, der w i r d die Beziehungen der 
Dichter in zum Nat iona lsoz ia l i smus richtig 
beur te i len und zugleich erkennen, d a ß da­
mit nichts ü b e r den W e r t ihres dichterischen 
Schaffens gesagt w i r d . Die V e r l e i h u n g des 
Literaturpreises der Bayer ischen A k a d e m i e 
der S c h ö n e n K ü n s t e 1959 brachte sie in 
verdiente Er innerung und l ieß den wahren 
K e r n ihres Schaffens wieder deutlicher wer­
den. Gedruckt und gelesen worden s ind ihre 
Bücher immer, auch als die g r o ß e n Zei tun­
gen und die L i t e ra tu rk r i t ik sie auf den Index 
gesetzt hatten. D ie u n g e w ö h n l i c h starke 
.Verdichtung ' i n den .Sieben O r d e n s b r ü d e r n ' 
setzt a l lerdings eine genaue Kenntn is der 
geschichtlichen und kul turhis tor ischen Si tu­
at ion A l t p r e u ß e n s i m 13. Jahrhunder t vor ­
aus. Deshalb seien v o r der L e k t ü r e einige 
historische Daten in Er innerung gerufen. 

Lange v o r der Jahr tausendwende nach 
C h r i s t i Gebur t lebten i n dem Lande z w i ­
schen M e m e l und Weichse l die P r u ß e n , 
die ebenso w i e die Li tauer , Let ten und 
K u r e n zur Fami l i e der baltischen V ö l k e r 
g e h ö r t e n . D ie P r u ß e n , die schon v o n den 
ä l t e s t e n Chronis ten als f r iedl iebend und 
gastfrei geschildert werden, standen i n ihrer 
polit isch-staatlichen En twick lung e twa auf 
der Stufe der S lawen vo r deren A n s c h l u ß 
an das Abend land , d. h . sie hatten k e i n 
gemeinsames Oberhaupt, sondern lebten in 
S t a m m e s v e r b ä n d e n (Gauen), an deren 
Spitze A d l i g e standen. Diese b e s a ß e n einen 
g r o ß e n Grundbesi tz und v e r f ü g t e n auch 
ü b e r Halbfre ie und Knechte. Die Haupt­
masse der P r u ß e n waren freie Bauern, die 
auf Dör f e rn oder E inze lhö fen wohnten. Der 
Acke rbau und besonders die Pferdezucht 
waren hochentwickelt . Bodenfunde zeugen 
v o n hochstehender Kunstfer t igkei t , und die 
f rühen Q u e l l e n berichten v o n e inem be­
achtlichen Wohls t and , ja Reichtum. Die 
P r u ß e n verehr ten die Na tu r in he i l igen 
H a i n e n und an geweihten G e w ä s s e r n , doch 

(1209 bis 1239) den Besitz des Kulmer landes 
und al ler wei teren zu erobernden Gebiete 
auch v o n Papst und Kaiser , den beiden g r ö ß ­
ten M ä c h t e n des Abendlandes , hatte b e s t ä t i ­
gen lassen. 1231 gingen die ersten Ordens­
ritter unter dem Landmeister He rmann v o n 
Ba lk ü b e r die We ichse l und eroberten, un­
t e r s t ü t z t durch Kreuzfahrerheere, v o n da 
aus das P r u ß e n l a n d . Sie folgten dabei dem 
Strom, zogen dann an der Noga t und am 
Frischen Haff entlang, unterwarfen i n einem 
Bl i tzfe ldzug 1254/55 das Samland und g r ü n ­
deten K ö n i g s b e r g . D e n K r i e g e r n folgten die 
Siedler auf dem F u ß e , so d a ß fast gleich­
zei t ig mit den Burgen auch S t ä d t e und Dör­
fer g e g r ü n d e t wurden , v o n denen aus die 
eigentliche E r s c h l i e ß u n g und Bes iedlung des 
Landes begann, der die P r u ß e n i n immer 
neuen A u f s t ä n d e n h a r t n ä c k i g e n W i d e r s t a n d 
entgegensetzten. In dem g r o ß e n P r u ß e n -
aufstand v o n 1260 bis 1273, der nur das 
K u l m e r l a n d und Pomesanien nicht b e r ü h r t e , 
ve r lo r der O r d e n bis auf wenige Burgen 
fast alles Eroberte. E ine r der bedeutendsten 
F ü h r e r der P r u ß e n wa r der N a t a n g e r f ü r s t 
He rkus Mon te , der i n M a g d e b u r g christlich 
erzogen worden wa r und sich dort auch mit 
der Kr iegs technik der Ordensr i t ter vertraut 
gemacht hatte. W e n n sein Unternehmen er­
folglos bl ieb, so l ag das v o r a l lem daran, 
d a ß es i h m nicht gelang, die innere U n e i n i g ­
kei t der p r e u ß i s c h e n G a u f ü r s t e n z u ü b e r ­
winden. E i n F r i e d e n s s c h l u ß fand nach die­
sem Aufs tand nicht statt, die P r u ß e n aber 
wurden — soweit sie sich nicht vorher frei­
w i l l i g unterworfen hatten — unfrei. A u s ­
gerottet wurden sie jedoch nicht und .ger­
manisiert ' auch nicht. D ie p r u ß i s c h e Sprache 
starb erst i m 17. Jahrhundert aus, als Pru­
ß e n und Deutsche zu einem neuen Stamm 
zusammengewachsen waren . 

V e r s t ä r k t durch Kreuzzugsheere mit T e i l ­
nehmern aus ganz Europa unterwarf der 
O r d e n i n den n ä c h s t e n zehn Jahren nach 
dem Aufs tand auch den Rest des Landes, 
die Landschaften Schalauen, Nadraunen 
und Sudauen. Der g r o ß e und tapfere Stamm 
der Sudauer leistete den l ä n g s t e n und h ä r t e ­
sten Wider s t and . Unter seinen heldenhaften 

sechs O r d e n s b r ü d e r auf deutsche Siedler­
kinder , die Fastnachtslieder singen. Der 
Ritter Hans v o n Zabe l aber ist mit seiner 
Jugendgel iebten Nuscha unter Bruch seines 
O r d e n s g e l ü b d e s nach Li tauen geflüchtet , um 
dort a n s ä s s i g zu werden und eine Fami l ie 
zu g r ü n d e n . 

M i t a l l diesen Geschehnissen, die sich in 
einer kurzen Winternacht auf dem Hofe des 
s a m l ä n d i s c h e n F ü r s t e n Dorgo abspielen, hat 
Agnes M i e g e l i n bal ladesker Technik die 
ganze Trag ik und Dramat ik des Zusammen­
pral ls v o n Chr is tentum und Heidentum, 
Deutschtum und P r u ß e n t u m dichterisch ge­
staltet. R e p r ä s e n t a n t e n des Christentums 
s ind sieben Rit ter des Deutschen Ordens, 
die der Gegenseite ebenfalls sieben Gesta l ­
ten, die sich aus der Masse des P r u ß e n -
vo lkes herausheben. D r . E r w i n Krause 

Fortsetzung folgt 

Hochmeister Winrich von Kniprode (1352— 
1382) Foto Ardiiv 
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Trakehner Zuchtpferde in Westfalen 
Stark beachtete Landesschau mit erstmaliger Jagdpferdeprüfung für Hengste 

Bielefeld — Zuchtschauen sind neben A u k ­
tionen das Schaufenster der landwirtschaft­
lichen Tierzucht; das gilt auch für den Be­
reich der Pferdezucht. Der Trakehner V e r ­
band führt seit dem Jahre 1970 Zuchtschauen 
in -den einzelnen Lände rn des Bundesgebie­
tes durch. Erstmalig fand im Jahr 1978 eine 
Landesschau des Zuchtbezirks Westfalen in 
Bielefeld statt. A l s Ausstellungsplatz hatte 
man einen T e i l des G e l ä n d e s unmittelbar 
neben der Strecke der Bielefelder M i l i t a r y 
gewäh l t . Der Platz war ideal für das V o r ­
haben des west fä l i schen Zuchtbezirks, ne­
ben den Zuchtstuten und Hengsten erst­
mal ig eine J agdp fe rdep rü fung für alle im 
Bundesgebiet stehenden Trakehner Zucht­
hengste durchzuführen, denn die Zuschauer 
konnten von ihren P lä tzen am Vorführ r ing 
die gesamte Jagdstrecke mit al len Hinder­
nissen einsehen. 

Siegerstute in Bielefeld wurde die schau­
b e w ä h r t e 9 jähr ige Palma v. Morgenglanz 
u. d. Pela v. Stern x x u. d. Pelargonie v. 
Lowelas ox aus der Zucht des Ehrenvorsit­
zenden des Trakehner Verbandes, Dr. Fritz 
Schilke, Hamburg, jetzt im Besitz von Ulr ich 
Gorlo , Bielefeld. Hohe Ante i le englischen 
und auch arabischen Vol lb lu tes führt diese 
das Trakehner Rassepferd v e r k ö r p e r n d e 
Stute. Sowohl in der Gesamtausstrahlung 
als auch im Bewegungsablauf war sie den 
Mitkonkurrenten, der Fuchsstute Tannen­
meise v. Sterndeuter u. d. Tan Jana v. 
Abendstern (Züchterin V e r o n i k a Wagner 

v. Schöning, Neversfelde; Besitzer u i r i ch Wieder große Erfolge ostpreußischer Züchter — 22 Junghengste konnten gekört werden 
Gorlo , Bielefeld), und der Dunkelfuchsstute 

Neumünster — Das hippologische Ereig­
nis des Jahres war für die Freunde und Züch­
ter Trakehner Pferde wieder die Sonder­
k ö r u n g Trakehner Hengste des Jahrgangs 
1976 mit der ansch l ießenden Herbstauktion. 
Damit verbunden war auch eine Stuten- und 
Fohlenauktion. W i e in den vergangenen 
Jahren waren auch diesmal wieder Tau­
sende von Interessenten und Zuschauern in 
die holsteinische Pferdestadt gekommen, so 
daß ke in Platz mehr frei war. 

V o n den im Kata log a n g e k ü n d i g t e n 95 
Junghengsten stellten sich 90 der staatlichen 
Kommission, von der 22 gekör t wurden. 
Siegerhengst wurde der ü b e r a u s bedeu­
tungsvolle braune Mackensen (Katalog 
Nr . 58) von Patron und der Maharani von 
Flaneur aus der Zucht und dem Besitz von 
Gottfried Hoogen, Vogelsangshof. Reserve-

Der Veranstalter hatte es gewagt, eine 
Zukunftsklasse für 2 jähr ige Stuten auszu­
schreiben. Der Versuch, auch 2 jähr ige im 
Wachstum befindliche Stuten den Besuchern 
zu zeigen, gelang v o l l . Dafür mag die Tat­
sache Beweis sein, daß die Richter, Dr. 
Eberhard von Ve l sen und Hans Joachim 
Scharffetter, 11 Stuten aus dieser Klasse mit 
einem 1. Preis auszeichneten. Klassenbeste 
der sehr guten 2 jähr igen Ko l l ek t ion war die 
Rappstute Regula v. Insterruf u. d. Reflana 
v. Flaneur (Züchter und Besitzer Heinr ich 
Landwehrmann, Jöl lenbeck) . Auch ihre Mut ­
ter war — wie e r w ä h n t — auf dieser Schau 
hoch plaziert. 

In der Ehrenklasse (15jährige und ä l t e re 
Stuten) ging die dunkelbraune Stelldichein, 
geboren am 24. Februar 1959, v. Indigo I 
u. d. Schwindlerin v. A l i b a b a (Züchter Peter 
Elxnat, Hohenkirchen; Besitzer Heinz El ler-
mann, Steinhagen), an der Spitze. Stelldich­
ein ist u. a. Mutter des Hengstes Sleipnir. 

Im Rahmen dieses Berichtes ist es nicht 
möglich, auf das weitere P r ä m i e r u n g s e r g e b ­
nis und die einzelnen Stuten einzugehen. 
M a n kann iaber den Ausste l lern der in 
Bielefeld gezeigten Stuten bescheinigen, 
daß die Pferde den klaren Beweis dafür er­
brachten, daß im Zuchtbezirk Westfalen 

qua l i t ä tvo l l e Pferde Trakehner Abstam­
mung gezüchte t werden. Dieser Eindruck 
wurde noch unterstrichen durch die vorge­
stellten Famil ien- und Züch t e r s ammlungen . 

W e n n die 1. Landesschau Trakehner 
Pferde im Zuchtbezirk Westfalen etwa 2000 
Zuschauer anzog, dann ist das mit Sicher­
heit auch auf die erstmalig bei einer Landes­
schau durchgeführ te J a g d p f e r d e p r ü f u n g für 
Trakehner Zuchthengste zurückzuführen . 
27 Trakehner Zuchthengste aus dem ganzen 
Bundesgebiet waren für die Prüfung gemel­
det worden, leider traten jedoch eine Reihe 
von ihnen zur Prüfung nicht an. Der erste 
T e i l der J agdp fe rdep rü fung — der Ri t t ig-
keitstest — trennte schon W e i z e n und 
Spreu, die gut gerittenen von den auch mal 
gerittenen Zuchthengsten. Die Mindest­
leistung, bestehend aus einem Galopp von 
2000 m übe r zehn feste Hindernisse i n v ier 
Minu ten (Tempo 500 m pro Minute) war 
eine echte Prüfung für die nicht s t änd ig 
trainierten Hengste; die Schri t tprüfung, 
300 m in drei Minuten , war dagegen leich­
ter zu erfüllen. 

Insbesondere der Jagdgalopp ü b e r die 
Strecke mit festen Hindernissen und die an­
schl ießende Prüfung der Hengste im Jagd­

feld aab den Züch te rn die Mögl ichke i t , M a ­
nier und Verha l t en der Zuchthengste mit­
einander vergleichen zu k ö n n e n . Das Echo 
auf diese P rü fung war so posi t iv, daß der 
Veranstal ter diese P rü fung zu einer standi­
gen Einrichtung machen w i l l . 

Die Prüfung wurde i n z w e i Abte i lungen 
bewertet. Sieger der ersten A b t e i l u n g (8jäh­
rige und ä l t e r e Hengste) wurde Fuchshenest 
T ipar i l lo v. Heros u. d. T i p Top v. Totilas, 
geritten von W i l h e l m Dahmen. Der Hengst 
stammt aus der Zucht der Kurhessischen 
Hausstiftung Schmoel/Panker i n Schleswig-
Hols te in und ist i m Besitz v o n W i l h e l m 
Dahmen i n H ü r t g e n w a l d . A u f den Plä tzen 
folgten i n dieser A b t e i l u n g die Fuchshengste 
Rondo v. Schabernack u. d. Rosit ten v. Stern­
deuter, geritten v o n Dr. Chr i s t i an Stampehl, 
und Schönberg v. K e i t h u. d. Schönbrunn 
v. Bento, geritten v o n Ute Fal lenstein. 

Die zweite Ab te i l ung (5- bis 7 jähr ige 
Hengste) gewann der braune Damaskus v. 
Flaneur u. d. Dolde v. Heidedichter unter 
Manfred Köt te r . Dieser Hengst stammt aus 
der Zucht v o n W . A . Flossmann, Reinheim, 
und ist i m Besitz v o n Irka I lona Wenze l , 
H ü c k e s w a g e n . Den 2. Platz belegte der Dun­
kelfuchshengst Kassiber v. Ibikus u. d. Kas-
siopeia v. Impuls unter seinem Züch te r und 
Besitzer Otto Langels. Dri t ter wurde .de r 
im T r a k e h n e r g e s t ü t Rantzau aufgestellte 
dunkelbraune E r lkön ig v. Schwalbenflug 
u. d. Erle v. Stern x x , geritten v o n Jonny 
Hilberath. H a n s - H . Becker 

Mackensen ist der Beste seines Jahrgangs 
Ballet v. Rondo u. d. B l ink v. Impuls (Züch­
ter und Besitzer Dr. Gerhard Böttcher, Pe­
tershagen), Siegerin in der Klasse 4- bis 
5 j äh r ige Stuten, übe r l egen . Vorher hatte die 
Siegerstute Palma in der Klasse der 6- bis 
9 j äh r igen Stuten allerdings nur sehr hauch­
d ü n n gegen die vorzügl iche Rappstute Re­
flana v. Flanuer u. d. Regatta v. Pregel 
(Züchter Theodor Heitfeld, Bönn inghard t ; 
Besitzer Heinr ich Landwehrmann, Jö l len­
beck), gewinnen k ö n n e n . H ie r in kommt die 
Qua l i t ä t dieser mit 16 Stuten besetzten 
Klasse zum Ausdruck. 

A l s beste der 3 j äh r igen Stuten, die zum 
Wettbewerb um die Siegerstute nicht zu-

! gelassen waren, wurde, die sehr typvolle 
und edle Braune Belle nuit, v. Don u. d. 
Belle' fleur v. Gobel in (Züchter und Besitzer 
Ulr ich Gorlo, Bielefeld), herausgestellt. 

Neues Stutbuch in Arbeit 
Die züchterische Leistung nach 1945 wird nun auch belegt 

Braunschweig — Anfang des Jahres w i r d 
das „Stutbuch von Trakehnen", Band 6, er­
scheinen. Das Stutbuch besteht aus dem 
Verzeichnis der Trakehner Mutterstuten mit 
ihren Nachkommen, einem Hengstregister 
mit Angaben ü b e r die zur Zucht verwende­
ten bzw. der in der Abstammung der Mut ­
terstuten vorkommenden Beschäler, Nach­
weisungen der zur Zucht qualifizierten 
Hengste und Stuten der Trakehner Geburts­
j a h r g ä n g e 1923 bis 1945 und einer Zusam­
menstellung der Namen und Amtszeit der 
Trakehner Landstallmeister sowie der Be­
amten und Angestell ten in führenden Posi­
tionen. 

Unter Beibehaltung der b e w ä h r t e n Dar­
stellungsform habe ich weitere, bisher nicht 
berücksicht igte Informationen eingefügt , 
z. B. ü b e r die H e r d e n z u g e h ö r i g k e i t der 
Mutterstuten, ü b e r Erfolge im Turnier- und 
Rennsport, abgelegte Hengs t l e i s tungsp rü ­
fungen, vorhandene Fotos u. a. m. Es wur­
den nur überprü fba re Angaben in das Stut­
buch ü b e r n o m m e n . Zweck des Stutbuchs ist 
es, Abstammung und Zuchtwert der regi­
strierten Pferde festzuhalten und vielseit ige 
Informationen anzubieten, um dem Züchter 
und Pferdefreund se lbs tänd ige Unter­
suchungen ü b e r ihn interessierende Fragen 
zu ermögl ichen. 

Die Angaben i m „Stutbuch von Trakeh­
nen", Band 6, schließen ab 1927/28 an den 
im Jahre 1932 erschienenen 5. Band an und 
geben Auskunft ü b e r die Zucht im H a ü p t -
ges tü t bis zu seinem Ver lus t im Jahre 1945. 
Für die Zeit nach 1945 m u ß t e sich die Dar­
stellung besch ränken auf die am 30. Jun i 
1945 mit englischer Genehmigung in die 
Bundesrepublik Deutschland übe r s t e l l t en 
und 1947 vom Trakehner Verband über ­
nommenen orig. Trakehner Stuten, ferner 
auf die nach Kriegsende im sowjetischen 
H a u p t g e s t ü t K i r o w zusammengezogenen 
orig. Trakehner Stuten und Hengste sowie 
die 1946 von H u n n e s r ü c k aus an die polni­
sche G e s t ü t s v e r w a l t u n g verkauften bzw. in 
der Zucht der Bundesrepublik Deutschland 
verbliebenen orig. Trakehner Beschäle t 

des GeburtsJahrgangs 1943. So kann bei­
spielsweise bei 68 Prozent der im Oktober 
1978 in N e u m ü n s t e r g e k ö r t e n Hengste ihre 
Abkunft von orig. Trakehner Vorfahren 
mit Hilfe des „Stutbuch von Trakehnen", 
Band 6, beliebig weit zurückverfolgt wer­
den. Z u allen in Band 6 nachgewiesenen 
Beschälern, Mutterstuten und Verkaufs­
pferden sind die mir erreichbar gewesenen 
Angaben wiedergegeben worden. Es wurde 
besonderer W e r t darauf gelegt, die züch­
terische Leistung der orig. Trakehner auch 
nach 1945 bis zu ihrem Ausscheiden aus 
der Zucht festzuhalten. 

V o m 1. J u l i 1935 bis 30. Dezember 1940 
war ich — mit 3 Ajähr ige r Unterbrechung für 
das Staatsexamen als Tierzüchter — als 
V o l o n t ä r bzw. Ges tü t a s s i s t en t unter Land­
stallmeister Dr. Ehlert im H a u p t g e s t ü t Tra­
kehnen tä t ig . V o m 1. Januar 1941 bis März 
1942 leitete ich in Vertretung des Land­
stallmeisters Dr. Uppenborn das Landges tü t 
Rastenburg. V o n 1942 bis Kriegsende war 
ich als Landstallmeister Leiter des Landge­
s tü ts Osnabrück-Ever sburg . 

Da meine sehr umfangreichen Ausarbei­
tungen und Aufzeichnungen aus der Tra­
kehner Zeit erhalten geblieben sind, lag es 
nahe, unter Verwendung weiterer in- und 
aus ländischer Quel len den letzten Band zum 
„Stutbuch von Trakehnen" zusammenzu­
stellen, um damit die zuchtgeschichtliche 
Lücke ab 1927/28 zu schließen. Da rübe r hin­
aus bin ich davon übezeoigt, daß dieser Stut­
buchband auch der heutigen Generation der 
Züchter und Freunde des Trakehner Pferdes 
vieles zu sagen hat. 

Das „Stutbuch von Trakehnen", Band 6, 
w i rd von mir im Selbstverlag, A m Uhlen­
busch 33, 3300 Braunschweig, herausgege­
ben und ist daher nur durch direkte Bestel­
lung bei mir zu beziehen. U m die H ö h e 
der Auflage rechtzeitig vor Druckbeginn 
festlegen zu k ö n n e n , bitte ich alle Inter­
essenten — soweit nicht schon geschehen 
— um baldige Vorbestel lung zum zeitlich 
begrenzten Vorzugspreis von 63,60 D M . 

Jürgen von Henninges 

sieger der K ö r u n g war Arogno (Katalog 
Nr . 6), dunkelbraun, von Flaneur und der 
Arct iconius x x 5191 A n h . von Apol lon ius x x 
aus der Zucht und dem Besitz von I lka Ilona 
Wenzel , Hückeswagen . Bei diesem erst­
klassigen Vol lb lu tsohn handelt es sich um 
einen Veredlerhengst, den jede deutsche 
Rennpferdezucht gern zur Ver fügung hä t t e , 
wie der Berichterstatter der Körung , Dr. 
Manfred Har ing, Warendorf, kommentierte. 

Für die ansch l ießende A u k t i o n standen 
diese beiden Hengste nicht zur Ver fügung . 
Die 18 verkäuf l ichen Hengste erzielten vor 
ausverkaufter Holstenhalle einen Durch­
schnittspreis von 45 160 D M (1977 = 44 000 
D M ) . So war g e g e n ü b e r dem Vor jahr eine 
Steigerung zu verzeichnen, obwohl diesmal 
beide Siegerhengste nicht dabei waren. Den 
Spitzenpreis von 95 000 D M erzielte der mit 
der P rämie des O s t p r e u ß e n b l a t t e s aus­
zeichnete Hengst Komtesso (Katalog Nr . 25), 
brauner Sohn des Hengstes Ginster und 
der Komteßchen von Pregel aus der Zucht 
von Fürs t zu Dohna, Lörrach, und dem Be­
sitz von Elke Buck von Lingelsheim, Ron­
deshagen. Dieser vorzügl iche Typ-Hengst 
wurde zusammen mit dem Fuchs Schlehdorn 
(Katalog Nr . 48, Zuschlag 75 000 DM) nach 
M e x i k o abgegeben. E in weiterer Auslands­
verkauf erfolgte mit dem Fuchs Tauber 
(Katalog Nr . 59) von Peer Gynt für 26 000 
D M nach Dänemark . 

V o n den insgesamt fünf p r ämi i e r t ge­
k ö r t e n Hengsten erhielt der Fuchs Fernando 
(Katalog Nr . 22) von F lugwind und der 
Freude von Tannenberg aus der Zucht und 
dem Besitz von Wal te r Mül ler , Ges tü t W i e ­
sengrund, Froschhausen, die P r ä m i e der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , die der Spre­
cher, Hans-Georg Bock, übe r re i ch te . 

Die insgesamt 52 zum Verkauf gestellten, 
nicht g e k ö r t e n Hengste wurden im Durch­

schnitt zu 8068 D M v o n Auk t iona to r Claus 
Blank, Sandbostel, zugeschlagen. Fünf 
Hengste fanden keine Käufer . D e n Spitzen­
preis erzielte i n dieser Kategor ie der Dun­
kelfuchs E l g i n (Katalog N r . 37) v o n Inster-
feuer und der E lag in v o n P e l i o n aus der 
Zucht der Herzog in v o n C r o y , D ü l m e n . Die­
ses g r o ß r a h m i g e bedeutende Reitpferde­
model l wurde nach Bras i l i en verkauft. Nach 
den U S A wurden drei weitere nicht g e k ö r t e 
Reitpferde verkauft. 

Zur Stutenauktion wurden 24 Stuten im 
A l t e r v o n z w e i bis sechs Jahren und sie­
ben Fohlen, die alle nach strengem M a ß s t a b 
ausgesucht waren,, i n den R ing geführ t . Ins­
gesamt wurde für- die Stuten e in Durch­
schnittspreis v o n 10 383 D M erreicht. Den 
bisher noch nicht erziel ten Spitzenpreis von 
40 000 D M konnte die q u a l i t ä t v o l l e zwe i ­
j ä h r i g e Rappstute R h e i n b l ü t e v o n Insterruf 
und der Repal la v o n Schwalbenflug aus der 
Zucht und dem Besitz v o n Irmgard Heit­
feld, I s sum-Bönn ingha rd t , verbuchen. W e i ­
tere drei erstklassige Stutenmodelle beka­
men Zuschlagpreise ü b e r 20 000 D M . Z w e i 
Stuten gingen nach England. Die Fohlen 
wurden zum Durchschnittspreis v o n 4000 
D M in neue Z ü c h t e r s t ä t t e n abgegeben. 

G l a n z v o l l war die voraufgegangene Tra­
kehner Abendschau mit e inem umfangrei­
chen und abwechslungsreichen Programm. 
Zwanz ig Schaubilder mit Spitzenpferden aus 
Zucht und Sport unter exzel lenten Reitern 
oder ungeritten i n der Bahn begeisterten 
das Publ ikum, das nicht mit Bei fa l l sparte. 
Durch das m e h r s t ü n d i g e Non-Stop-Pro-
gramm führ te der bekannte Sportmoderator 
A r m i n Basche. Dieser A b e n d l ieß wieder 
einmal das breite Spektrum des Ve rwen­
dungszwecks Trakehner Pferde deutlich 
werden. H Z 

Erfolgreicher Züchter: Der Sprecher der T a n r i 
Bock, gratuliert Wal te r M ü l l e r (links) Z ü c h t e r n ^ * * ? ° s t P r e u ß e n , Hans-Georg 

und Besitzer des Fuchshengstes F e r 
^"to Zander 
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ser des Nachbarn Jucke l . A l l e Pferde s ind 
„ scha r fgemach t " , d. h. in ihre Hufeisen s ind 
scharfkantige S to l len geschraubt, die e in 
Ausg l e i t en , besonders auf dem b lanken Eis 
ve rh indern . Das Riemenzeug knarr t Die 
Schl i t tenkufen s ingen im harschen Schnee 
ihr auf die Dauer etwas e i n s c h l ä f e r n d e s 
langgezogenes L i ed , das in seinem Rhyth ­
mus nur unterbrochen w i r d , wenn es durch 
Schneewehen hindurch oder ü b e r unebene 
Stel len geht. Schl i t tenglocken fehlen, w e i l 
w i r ja zur J agd fahren. 

Frohgemut schnauben die Pferde w e i ß e 
Dampfkege l in die kal te und k lare Luft. 
A u c h ihre K r u p p e n beginnen zu dampfen, 

s t o ß e n und uns gegenseitig persön l ich , aber 
auch unserer o s t p r e u ß i s c h e n Heimat und 
unserem deutschen Va te r l and für die Z u ­
kunft Glück und Segen g e w ü n s c h t . 

N u n sitzen w i r also in den Schlitten, in 
dicke Pelze gehü l l t . Die F ü ß e stecken in 
F u ß s ä c k e n oder Pelzdecken, die H ä n d e in 
den so beliebten Muffs. W a r m e M ü t z e n und 
Schals sorgen dafür, d a ß Ohren und Backen 
nicht anfrieren; denn es herrscht e in strenger 
Frost. Gewehre h ä n g e n an ihren Riemen um 
den Hals . 

Schon haben w i r die Dor f s t r aße verlassen, 
indem w i r in einen vö l l ig verst iemten W i e ­
senweg einbiegen, dessen V e r l a u f w i r nur 
an den alten Kopfweiden erkennen, die hin 
und wieder an seinem Rand stehen. Die Sei ­
t e n g r ä b e n sind gänzl ich zugeweht. M a n m u ß 
g e h ö r i g aufpassen, wenn man nicht v o m 
W e g abkommen und einen Unfa l l verur­
sachen w i l l . Daher k ö n n e n w i r jetzt nur im 
Schritt uns dem immer deutlicher auf uns 
zukommenden W a l d r a n d n ä h e r n . Schl ieß­
lich ist auch das geschafft, w i r halten und 

Von Seckenburg zu den vereinzelt liegenden Bauernhöfen 
was be i dieser Gangar t k e i n W u n d e r ist. 
A n den langen Pferdehaaren setzt sich i n ­
folge des Luftzugs w e i ß e r Reif ab. 

E i n wolken lose r , b lauer H i m m e l ü b e r ­
spannt die unendl ich wei t erscheinende 
Ebene, die v o n hohem Schnee zugedeckt ist. 
N u r e inzelne Baumre ihen an den zugefrore­
nen und ü b e r s t i e m t e n W a s s e r l ä u f e n und die 
Spi tzen der zahlre ichen K o p p e l p f ä h l e auf 
den W e i d e n unterbrechen das e i n f ö r m i g e 
W e i ß . E ine n i ed r ig stehende und kaum w ä r ­
mende Sonne g l e iß t ü b e r die W e i t e . Geb len ­
det w i r d das A u g e v o n so v i e l H e l l e r ings­
um. 

D ie D o r f s t r a ß e ist e igent l ich nur e in kur­
venreicher V e r b i n d u n g s w e g v o m Einkaufs­
ort Seckenburg zu den vere inzel t l iegenden 
B a u e r n g e h ö f t e n , die w i e an einer Per len­
schnur m a l rechts, ma l l i nks am W e g l iegen. 
H i n t e r den S t ä l l e n dampfen noch die mor­
gens frisch a u f g e s c h ü t t e t e n Mis thaufen , an 
denen sich H ü h n e r v o l k a u f z u w ä r m e n ver­
sucht. E ine Ket te R e b h ü h n e r hockt an einer 
Scheune, k l e ine graue K u g e l n i m Schnee, 
die sich auf ihren kurzen und k l a m m e n S t ä n ­
derchen nur m ü h s a m und ruckweise vor ­
w ä r t s bewegen. Sie war ten w o h l auf den 
Druschabfal l , den ihnen der Bauer t äg l ich 
v o r das Scheunentor wirft . E ine jetzt beson­
ders leichte Beute a l ler G r e i f v ö g e l , v o n 
denen gerade e in besonders starker und auf­
fa l lend w e i ß g e f ä r b t e r Bussard s p ä h e n d da-
hersegelt . 

Aufgeplus te r t hocken in dichten Trauben 
auf den al ten A s p e n am K l y m e s z e r - F l u ß die 
schlauen N e b e l k r ä h e n , nachdem sie recht­
ze i t ig v o r uns abgestrichen s ind, w e i l sie 
uns nicht ganz trauen. Dompfaffen, Sper l inge 
u n d G o l d a m m e r n dagegen lassen sich k a u m 
v o n unserer K a v a l k a d e beeindrucken, w e n n 
w i r v o r ü b e r f a h r e n . 

Insassen der be iden Schli t ten s ind unsere 
Weihnach t s - und S y l v e s t e r g ä s t e , die mit uns 
das neue Jah r begossen haben u n d nun t e i l ­
we i se trotz eines ausgiebigen F r ü h s t ü c k s 
noch unter e inem schweren K o p f le iden. W i e 
üb l i ch w a r e n u m Mit ternacht nochmals die 
Lichter des g r o ß e n , bis an die Zimmerdecke 
re ichenden Weihnachtsbaums angesteckt 
worden . D a n n hatte meine M u t t e r auf unse­
rem g r o ß e n F l ü g e l den C h o r a l „ N u n danket 
a l le Got t " gespielt , w i e es Brauch war . U n d 
schl ießl ich w a r i n e iner k u r z e n Ansprache 
des a l ten Jahres gedacht und das neue Jahr 
w i l l k o m m e n g e h e i ß e n worden . W i r hatten 
darauf mi t unseren ge fü l l t en G l ä s e r n ange-

besch l i eßen , das Randjagen auf Fuchs und 
Hase d u r c h z u d r ü c k e n . O n k e l Eberhard, 
Schwager W i l h e l m und Bruder V o l k m a r 
werden an der Front und auf einer Längs ­
seite angestellt, w ä h r e n d die Damen mit den 
Schlitten „ W i n d machen" m ü s s e n , d. h. die 
zwei te Seite, von der aus der W i n d in das 
Jagen steht, zu besetzen haben. Dort wer­
den auch die Pferde zum Schutz gegen eine 
E r k ä l t u n g mit warmen „ W o y l a c h s " zuge­
deckt, solange sie hier stehen m ü s s e n . 

Nachdem jeder seinen Stand eingenom­
men hat, gehe ich mit Harras an der Leine 
langsam und in v i e l en W i n d u n g e n in das 
tief verschneite Erlenbruch hinein . M ü h s a m 
stapfe ich v o r w ä r t s . Die verschiedensten 
Spuren und F ä h r t e n kreuzen meinen W e g . 
V o n der k l e inen M a u s ü b e r den Hasen, Iltis, 
Marde r , Fuchs und das Reh bis zum Dam­
w i l d und schl ießl ich dem starken Elch ist 
nachts alles unterwegs gewesen. Der „ w e i ß e 
Le i thund" bringt alles an den Tag . H i e r 
„ ü b e r r i t t " e in Elch eine armdicke, w o h l fünf 
M e t e r hohe Eschenstange, indem er sich auf 
den H i n t e r l ä u f e n aufrichtete und das S t ä m m ­
chen zwischen den V o r d e r l ä u f e n durch sein 
Gewicht n i e d e r d r ü c k t e , um die begehrten 
Ä s t e der K r o n e ä s e n zu k ö n n e n . Dort hat 
e in Fuchs eine M a u s geschlagen, und nur 
e in winz iges T röp fchen Schwe iß zeugt v o n 
diesem grausigen Geschehen. H i e r s a ß ein 
Hase tief i n seiner weichen und w e i ß e n 
Sasse. Dort wechselte e in Rude l D a m w i l d 
des Nachts zu den auf der W i e s e stehenden 
g r o ß e n Heuhaufen, die bereits e in p i lz förmi-

Verschneite Tannen: W i n t e r i n der Elchniederung Foto Mauritius 

Nahrung ab. Sonst sehe ich k e i n Lebewe­
sen. Dazu b in ich auch zu laut; denn ich w i l l 
ja das W i l d veranlassen, mögl ichs t an den 
v o n den Schü tzen besetzten S t ä n d e n das 
Jagen zu verlassen. D a fällt auch schon der 
erste Schuß, bald darauf ein zwei ter und 
dritter. W e g e n des tiefen und weichen 
Schnees ist der K n a l l der F l in ten nur sehr 
g e d ä m p f t zu h ö r e n . Neug ie r ig betrete ich 
schließlich die g e g e n ü b e r l iegende Schneise 
und sehe, d a ß O n k e l Eberhard einen unge-

So war die Niederung 
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ges Aussehen bekommen haben und ba ld 
e i n s t ü r z e n werden, w e i l durch das s t ä n d i g e 
Herauszupfen des Heues an einer Seite das 
Gleichgewicht verlorengeht . 

E i n i n einer hohen Er lenkrone sitzender 
S c h w ä r m S e i d e n s c h w ä n z e , die unsere regel­
m ä ß i g e n nordischen W i n t e r g ä s t e sind, stiebt 
e i l i g davon. Eine Schar munterer K o h l - und 
Tannenmeisen turnt vo r mir im G e ä s t her­
um und sucht u n e r m ü d l i c h die Rinde nach 

Eisernte: In O s t p r e u ß e n wei t verbrei tet 
Foto Maslo 

wohnl ich starken F u c h s r ü d e n und Schwager 
W i l h e l m einen Hasen erlegt haben. M i t die­
sem Ergebnis unserer t radi t ionel len „Stok-
kel jagd" am Neujahrstag k ö n n e n w i r w i r k ­
lich zufrieden sein. Der Erleger des Fuchses 
e r h ä l t den Schü tzenb ruch an seine M ü t z e , 
der g lückl iche Erleger seines ersten Hasen 
die abgeschnittene Blume an sein Hin te r t e i l 
geheftet, w ie es w a i d m ä n n i s c h e r Brauch ist. 

N u n sammeln w i r uns wieder an den 
Schlitten, um eine ausgedehnte Pirschfahrt 
im eingedeichten Bruchwald z u unterneh­
men. In g r o ß e n und k l e inen Rude ln begeg­
nen w i r D a m w i l d , guten Schauflern, ger in­
gen Hirschen, T ie ren und K ä l b e r n . Be i dem 
v ie l en Weichho lz im Rev ie r und den zahl ­
reichen Heuhaufen auf den W i e s e n leidet 
das ohnehin recht w i d e r s t a n d s f ä h i g e W i l d 
keine N o t und braucht deshalb nicht gefüt­
tert zu werden. A l l e Versuche, n ä h e r an das 
scheue W i l d heranzukommen, schlagen fehl. 
Ander s ist es mit den Elchen, die friedlich 
in den Weidenhegern stehen ble iben und 
uns k a u m beachten. W i s s e n sie doch, d a ß 
w i r ihnen zu dieser Jahreszeit nichts tun. 
H ö c h s t e n s W i l d d i e b e k ö n n t e n diese g ü n ­
stige Gelegenhei t n ü t z e n , um sich einen gro­
ß e n Braten zu verschaffen. Unsere heutige 
Pirschfahrt beschert jedenfalls a l len unseren 
G ä s t e n mehrfach einen guten Anb l i ck . W o 
ist sonst in Deutschland in freier W i l d b a h n 
der Elch so bequem und in solch g r o ß e r Zah l 
zu beobachten? 

Schließlich geht es wieder h e i m w ä r t s ü b e r 
die wei ten W i e s e n f l ä c h e n i n Richtung T a ­
wellenbruch. Die Pferde w o l l e n nach Hause, 
s ind ü b e r m ü t i g und k a u m am Z ü g e l zu ha l ­
ten. U n d da passiert das, was w o h l a l len 
Tei lnehmern dieser Neujahrsfahrt noch 
heute i m G e d ä c h t n i s gebl ieben ist. 

A u f einem schwer erkennbaren W i e s e n ­
weg ist der Kutschschlit ten mit einer Kufe 
so nahe an einen Grabenrand gekommen, 
d a ß er umkippt und alle seine Insassen in 
hohem Bogen i n den weichen und tiefen 
Schnee den zugefrorenen Grabens wirft . Die 
Pferde werden scheu und gehen durch. Sie 
z e r r e i ß e n die Sie len und S t r ä n g e und zer­
brechen die Deichsel. M e i n e Mut te r ver l ier t 
die Züge l , w e i l sie im Sturz die Füchse nicht 
halten kann . W i r , die w i r auf dem Acke r ­
wagen sitzen, erleben e in wi ldes und be­
drohliches Durcheinander. 

Got t lob ist n iemand zu Schaden gekom­
men. Die Pferde werden wieder eingefan­
gen, und die U n g l ü c k s r a b e n werden mit 
ihren Pelzen und Decken, mit ihren M ü t z e n , 
Muffs und Schals wieder auf die Beine ge­
bracht. A u f einem in unserem G ä s t e b u c h be­
findlichen Bildchen sieht man noch heute 
alle Tei lnehmer dieses Unfal ls um den wie ­
der aufgerichteten Schlitten versammelt 
stehen. „ M a n kickt w ie de U h l ut dem 
Schmoltopp", w ü r d e e in echter O s t p r e u ß e 
sagen, wenn er die verschreckten und ver­
dutzten Gesichter sieht. M a n schaut wie die 
Eule aus dem Schmalztopf. 

Pösche repariert no tdü r f t i g den Schaden 
soweit, d a ß man die Fahrt wenigstens i m 
Schritt fortsetzen kann. Nach einer solchen 
erlebnisreichen und wechselvol len N e u ­
jahrsfahrt schmeckt na tü r l i ch zu Hause der 
v o n der daheimgebliebenen und fü r so rgen­
den Hausfrau gebackene Kuchen besonders 
gut, und der starke Kaffee sowie der fol ­
gende k rä f t ige G r o g beleben und be f lüge ln 
den Geis t zu einem erneuten und tempera­
mentvol len G e s p r ä c h am warmen Kachel ­
ofen und prasselnden K a m i n . 

Nach der Abre i s e der G ä s t e kehrt i n den 
ersten Januartagen bei uns der A l l t a g wie ­
der e in . Jede R e v i e r f ö r s t e r e i hat im g r o ß e n 
Bruch ihren G r o ß k a h l s c h l a g , den die zahl­
reichen Fischer und Bauern des j ewei l igen 
benachbarten Dorfes gemeinsam mit den 
s t ä n d i g e n Walda rbe i t e rn a u s f ü h r e n . H u n ­
dertfach hall t der Schlag der Ä x t e wider , 
und dumpf krachend s t ü r z e n die B ä u m e in 
den weichen Schnee, wenn die Schrot- und 
B ü g e l s ä g e n ihre A r b e i t getan haben. Jeder 
Frosttag m u ß ausgenutzt werden, da nur bei 
Frost das H o l z geschlagen, numeriert, ver­
kauft und abgefahren werden kann. Bis auf 
e twa vierhundert Raummeter Nutz ro l len , 
die für die Bleistift- und Holzschuhindustr ie 
ausgehalten werden, fallen im ganzen Forst­
amt nur Er lenbrennkloben und - k n ü p p e l an, 
und zwar rund d r e i ß i g t a u s e n d Raummeter, 
die — nach A b z u g erheblicher Deputatholz­
mengen für die Waldarbe i te r und Forstbe­
amten — r e i ß e n d e n Absa tz in der umwoh­
nenden B e v ö l k e r u n g finden. H o l z ist hier 
das einzige Brennmater ia l für den Haus­
brand; daher die ü b e r g r o ß e Nachfrage. 

Fortsetzung folgt 
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Probleme gemeinsam bewältigen 
Siebzig Großfamilien Rußland-Deutscher Aussiedler fanden einen neuen Lebensraum 

Kaiserslautern — Stellvertretend für alle 
Gruppen steht dieser Bericht, we i l das ge­
schilderte Geschehen besondere Beachtung 
verdient. Zu einer besinnlichen Stunde in 
der Vorweihnachtszeit hatte sich die neu­
g e g r ü n d e t e Kreisgruppe der Rußland-Deut­
schen in Kaiserslautern in dem Werberaum 
der Stadtsparkasse eingefunden. Unter Le i ­
tung der Landesfrauenreferentin der Lands-
mdnnschait Os tp reußen , Else Schmidtke, 
und unter M i t w i r k u n g ihrer rühr igen 
Frauengruppe wurde diesen Aussiedlern 
zum erstenmal eine feierliche, musik­
umrahmte Adventsfeier in einem festlich 
geschmückten Raum geboten. 

Da im Lauf der Zeit nahezu 70 Groß­
familien in und um Kaiserslautern W o h ­
nungen gefunden hatten, entschloß man sich 
zur G r ü n d u n g einer eigenen landsmann­
schaftlichen Gruppe, um in der u r sp rüng­
lichen Gemeinschaft den bleibenden Halt 
zu finden, den sie fern der Heimat brau­
chen. Dieser Plan konnte nun durch die 
Un te r s tü t zung der LO-Landesgruppe Ba­
d e n - W ü r t t e m b e r g verwirkl icht werden. Und 
so waren sie alle zu der Adventsfeier ge­
kommen, die deutschen Famil ien aus 
Odessa am Schwarzen Meer, aus der 
Ukraine und von der K r i m , um mit Gleich­
gesinnten zusammen zu sein, die vor fast 
30 Jahren als bettelarme Flücht l inge ge-

A l s Deutsche unter Deutschen: Neue Lebensgrundlage für Kinder und Enkel Foto Leppla 

„So lang noch untern Linden" 
Wer kennt die Noten vom Ostpreußenchoral des Walter Kollo? 

Kulmbach — „ W a l t e r K o l l o gehör t nach 
Berl in, wie Offenbach nach Paris und Johann 
S t rauß nach W i e n " — so lesen wi r im Ope­
re t t enführe r von Hel lmuth Steger/Karl 
Howe (Fischer-Verlag). Ber l in mit seinem 
Apollotheater als R e v u e b ü h n e , dem Metro­
pol, dem Admiralspalast , dem Nollendorf­
theater. Gilbert , Paul Lincke, Meise l , und 
eben Wal ter K o l l o (geboren am 28. März 
1878 in Neidenburg) — sie g e h ö r e n wi rk­
lich zu Ber l in und sie trafen den „Urber l iner 
Ton" . Viel le icht hatten sie etwas mehr Herz 
als Schnauze, aber sonst schienen sie typi ­
sche Vertreter der Reichshauptstadt zu sein. 
„Das war in Schöneberg im Monat M a i , ein 
kleines Mäde lchen war auch dabei". Da mag 
die „Berl iner W e i ß e " besonders gut ge­
schmeckt haben und am Ende ging es „im­
mer an der W a n d lang" . . . 

Viel le icht war das „ junge Mäde lchen" die 
s p ä t e r e Frau M a r i a K o l l o , einst eine ge­
feierte Sänger in , der Sohn W i l l i war noch 
in Kön igsbe rg geboren. Der Wahlber l iner 
K o l l o war und blieb O s t p r e u ß e bis zu sei­
nem letzten Atemzug. 

U n d es lohnt sich schon, diese Behauptung 
auf ihren Wahrheitsgehalt zu überprüfen , 
denn K o l l o hat nun mal im Berliner Mus ik ­
leben besondere Bedeutung, seit er 1913 mit 
der Operette „Wie einst im M a i " durch­
schlagenden Erfolg hatte. W e n n einmal ein 
Gilbert („Puppchen, du bist mein Augen­
stern") v e r ä r g e r t von sich sagte: „Ich 
schreibe Lieder für die Höfe und für die 
Kaschemmen", so h ä t t e ein K o l l o von sich 
sagen k ö n n e n , daß er Lieder „für die gute 
Stube" schreibe. 

»Die schöne, graue Felduniform" aller­
dings erscheint kaum als Großta t , aber im 
Ohr sind sogar hier Text und Melodie ge­
blieben. W e n n w i r heute Kol lomelodien zu­
sammentragen, dann sind eine Unzahl von 
. O h r w ü r m e r n " dabei, d. h. dann k ö n n e n 
w i r v ie le Melod ien sofort mitsummen und 
mitsingen . . . »Kind, ich schlafe so schlecht", 
»Die M ä n n e r sind alle Verbrecher", „ W e n n 
ein M ä d e l einen Herrn hat", „Kleine Mäd­
chen m ü s s e n schlafen geh'n", „War t e , warte 
nur ein Wei lchen" , »Was eine Frau im Früh­
l ing t r äumt" , »Alle Englein lachen, wenn 
zwei Hochzeit machen", usw., usw. Haben 
w i r da zuvie l behauptet? A m Ende ging 
eben „nachts das Telefon", wie dann die 
Leander sang. K o l l o komponierte für eine 
Cia i re Waldoff, für eine M a r i k a Rökk u. a. 
Schlagermarschlieder im Zwei-viertel-Takt, 
kesse Schlager. 

Kaum zu glauben, daß dieser M a n n ein­
mal Handwerker werden sollte und Geist­
licher werden woll te und dann der leichten 
Muse zugetan war. Andererseits wollte 
auch ein Johann S t rauß einmal ein „voll­
wertiger Kirchenmusiker" werden und hat 
ein N i c o Dostal (mit dem zusammen K o l l o 
„Kopfüber ins Glück" schrieb) am Seminar 
des Klosters Neuburg studiert und Messen 
für den Dom zu Linz komponiert. So er­
staunlich sind solche W e r d e g ä n g e nun auch 
wieder nicht. „Es gibt doch viele Freuden 
in unseres Herrgott seiner Wel t !" schrieb 
schon Goethes Mutter dem Sohne anno 1796. 

K o l l o war zeitlebens ein fleißiger Mann . 
Er hatte unter frischen Eindrücken des Ber­
liner Nachtlebens immer die besten Ein­
fälle, aber daheim kochte ihm seine Frau 
„einen Frühstückskaffee , in dem der Löffel 
stehen kann!" und dann meinte er gesprächs­
weise noch „dann geht's an die Arbei t ! Zum 
Ausschlafen ist hernach Zeit genug!" 

„Das war in Schöneberg" , nehmen Sie 
bitte eine alte Karte — so um 1905 — zur 
Hand, Schöneberg mit seinem Bayernvier tel 
befand sich noch im Aufbau, keine 2,5 km 
südlich des Tiergartens, das Tempelhofer 
Feld war noch Übungsp la tz der Berliner 
Garnison und in der Jungfernheide lag der 
Art i l ler ieschießpla tz , so an die vier K i l o ­
meter lang, das g e n ü g t e damals noch. Und 
der Ko l lo , der wohnte in der N ä h e der 
Bäckerei Schwinge, in der Schwäbischen 
S t raße 25, der spä t e r en Starnberger S t raße 2. 
Bayer ist er deswegen auch nicht gerade 
geworden. Ihm stand der Abendanzug gut 
an, nicht etwa die Kurze. A b e r seine Schla­
ger, Singspiele und Operetten — die schrieb 
er an einem kleinen Schreibtisch seiner K i n ­
derzeit, den er eigens aus O s t p r e u ß e n nach 
Berl in gebracht hatte. Er blieb der Berliner 
Os tp reuße , ging nicht nach Los Angeles, 
wohin ihn ein Lubitsch eingeladen hatte 
wurde auch nicht Schweizer, wie man P 
ihm antrug. 

A l s er am 30. September 1940 starb und 
am 4. Oktober in der N ä h e seines Lieblings­
komponisten Lortzing beigesetzt wurde, da 
erklang g e m ä ß seinem letzten Wunsch das 
Lied „Heimat — du Inbegriff der Liebe" 
aus dem „Derfflinger". Noch 1937 hatte 
Ko l lo ein g roßes Konzert in der Stadthalle 
zu Königsberg („Heimatkonzer t " ) dirigiert. 
Dabei wurde sein „Os tp reußenmarsch" ur­
aufgeführt . W e r kennt diesen Marsch? W e r 
besitzt noch dazu die Noten? Laßt sie suchen 
— das w ä r e ein Marsch für alle unsere lands-
mannschaftlichen Treffer -ron 

kommen waren, um hier ein neues Zuhause 
zu finden. 

In seiner Begrüßung sprach Vorsi tzender 
Eduard Wal te r seine besondere Freude dar­
übe r aus, daß seine Landsleute nun endlich 
das Weihnachtsfest feiern dürfen, was ihnen 
bisher in der Sowjetunion verwehrt wurde 
Er dankte besonders Else Schmidtke, die 
den Aussiedlern seit ihrer Ankunft mit Rat 
und Tat zur Seite steht, Pfarrer Seeger für 
seine wertvol le Betreuung und der Stadt­
rä t in Rosemarie Geiger für ihr Erscheinen. 
Nur die Gemeinschaft, so sagte er, habe 
ermöglicht , viele Probleme zu b e w ä l t i g e n 
und nur das Miteinanderleben in einer bis 
dahin unbekannten W e l t werde helfen, in 
ihr »eine bleibende Heimat" zu finden. 

In diesem Sinn war auch die Ansprache 
von Else Schmidtke, die sich mit herzlicher 
Bitte und ernster Mahnung an alle M i t ­
menschen wandte, diese Rußland-Deutschen 
niemals als A u s l ä n d e r zu betrachten, son­
dern sie ins Herz zu schl ießen als schwer­
geprüf te Landsleute, die jahrzehntelanq ihr 
Deutschtum hochgehalten haben, um endlich 
heimkehren zu k ö n n e n in das Land, aus 
dem ihre V ä t e r kamen. 

Die Adventsansprache von Pfarrer Seeger 
war getragen von der Freude ü b e r den 
guten menschlichen Zusammenhalt der 
Großfamil ien, die gemeinsam die Sprach­
schwierigkeiten und den Anschluß an eine 
ihnen unbekannte Gesellschaft zu lösen ver­
suchen, wozu sie unsere Hilfe brauchen 
und auch bekommen. Seine warmherzigen 
Aus füh rungen wurden mit g roße r Dankbar­
keit entgegengenommen. 

Für die festliche, kulturelle Umrahmung 
der Feier sind e r w ä h n e n s w e r t : V i e r ju ­
gendliche Talente an Klav ie r , Flöte, Ce l lo 
und Vio l i ne , Annette und Nanna Koch, Jan 
Geiger und Ul r ike Trappe, die kleine Inge 
Jaufmann mit einem Weihnachtsgedicht in 
einwandfreier deutscher Sprache, die sie 
noch vor kurzem mit keinem Wor t be­
herrscht hatte, Herta Halbauer mit ihrem 
Vor t rag und Eva Weber-Pallgast mit ihren 
se lbs tver faß ten Adventsgedanken an alle. 

E in gemeinsames Lied leitete ü b e r zu 
einer Kaffeetafel und zu der Bescherung 
der etwa 50 Kinder , deren A u g e n noch im 
unverfä lschten Kinderglück strahlten. Eine 
umfangreiche Tombola mit beachtlichem 
Erlös s t ä rk t e mit den absch l i eßenden W o r ­
ten Else Schmidtkes die Hoffnung, für alle 
Menschen, die im Osten ihre Heimat auf­
geben mußten , einen entsprechenden Raum 
zu finden, in dem sie ihre schicksalhafte 
Gemeinschaft erhalten und ihr heimatliches 
Brauchtum pflegen k ö n n e n . Nicht umsonst 
sollen diese Deutschen aus Ruß land alle 
Schwierigkeiten auf sich genommen haben, 
um endlich als Deutsche unter Deutschen 
zu leben und ihren Kindern und Enke ln die 
Lebensgrundlage zu beschaffen, die sie so 
sehr ve rmiß t haben. Eva Weber-Pallagst 

Bestätigungen 

W e r kann bes t ä t i gen , d a ß Rudolf S o ­
h n t t k a aus Bieberswalde, Kre i s Oste­
rode vom \ M a i 1932 bis 30 A p r i l 1933 
bei Bauunternehmer Sczepanski , Liebemuhl 
Forstweq 3. als Zimmerer qearbeitet hat? 

W e r kann bes t ä t i gen , d a ß W i l l i G e h r ­
m a n n , geboren 18. August 1903 in Elbing, 
von etwa 1917 bis 1920 als Schlosserlehr­
l ing bei den Schichauwerken Maschinen­
fabrik Elbing, und von etwa 1920 bis 31. A u -
aust 1939 als Seefahrer bei Schiffs- und 
R ä d e r w e r k A . Zedier, Elbing, t ä t i g gewesen 
ist? 

W e r kann b e s t ä t i g e n , d a ß He inz K a n ­
n e n b e r g, aus K ö n i g s b e r g , Stagemann-
s t r aße 69, vom 1. A p r i l 1940 bis Februar 
1943 bei Maschinenbau Siedler, Kön igsbe rg , 
H a f e n s t r a ß e 1, als Lehr l ing t ä t i g gewesen 
ist und im Februar 1943 seine Gesel len­
prüfung vor der Handwerkskammer in Kö­
nigsberg abgelegt hat? 

W e r kann b e s t ä t i g e n , d a ß Gerhard 
M e l z n e r , geboren 1925 in O b e r e i ß e l n , 
Kre is Ragnit, von A p r i l 1939 bis Mi t t e des 
Jahres 1942 bei der F i rma Gebr. Schröder 
in Ragnit seine Lehre als Former absolviert 
und die N o t p r ü f u n g abgelegt hat? 

W e r kann b e s t ä t i g e n , d a ß K a r l R u p -
p e r t , geboren am 25. J u n i 1911 in Ozoyk , 
wie folgt beschäft igt gewesen ist? 1. A p r i l 
1925 bis 30. Oktober 1928 als Kfz . -Mechani-
ker-Lehrl ing bei Auto-Rothe in K ö n i g s b e r g ; 
1. November 1928 bis 1934 als Landarbeiter 
in verschiedenen landwirtschaftlichen Be­
trieben bei K ö n i g s b e r g (Namen: Behlau, 
Klatte, Fischer); 1934 bis 1939 als Kraftfah­
rer bei K a r l Böhm, Quednau bei K ö n i g s b e r g . 

W e r kann die nachstehend aufge führ ten 
A r b e i t s v e r h ä l t n i s s e des Albe r t S c h a c h t , 
geboren 1916 in Frauendorf, Kre i s He i l s ­
berg, b e s t ä t i g e n ? M a i 1932 bis Herbst 1932 
Bauer A l o i s Neumann, Frauendorf; Herbst 
1932 bis M a i 1933 Bauer Johann Thie l , 
Frauendorf; Herbst 1933 bis 28. A p r i l 1935 
freiwil l iger Arbei tsdienst ; 1. M a i 1935 bis 
30. M ä r z 1937 B ä u e r i n L u z i a Lingnau, Reha­
gen; 1. A p r i l bis 2. November 1937 Bauer 
Otto Pehl, M a r k e i m ; sämt l ich als Landarbei­
ter im Kre i s Hei l sberg . 

W e r kann b e s t ä t i g e n , d a ß Emma 
S c h w a r z , verehelichte Gehrmann, gebo­
ren 29. Augus t 1911 i n Elb ing , v o n Septem­
ber 1925 bis September 1930 als Kochlehr­
l ing, s p ä t e r Köchin, be i Graf v o n der G r ö ­
ben, Kre i s Preuß isch Ho l l and , und v o n O k ­
tober 1930 bis 1938 als Köchin i m Hote l 
Dör ing , Bahnhof s t r aße , E lb ing , t ä t i g gewe­
sen ist? 

Zuschriften erbittet die Bundesgeschäf t s ­
führung der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , 
Abte i lung Suchdienst, Postfach 8047, 2000 
Hamburg 13. 

Kostbare Schätze gezeigt 
Lichtbilder über Tilsit betrachtete Hannelore Patzelt 

Kiel — W e r unser geliebtes Tilsi t , wie ich, 
nur als K i n d erleben durfte, w i r d sich nach 
dem Lichtbildervortrag übe r die Stadt von 
Ingolf Köhler , Heikendorf, von einem Ge­
fühl des Stolzes auf die einstige Z u g e h ö r i g ­
keit zu ihr getragen fühlen. Und wer die 
Stadt vo l l s t änd ig kannte, w i r d seine Liebe 
und Achtung für sie in unerwartet g roß­
artiger Weise gerechtfertigt sehen. Wehmut 
mag dabei ü b e r s e h e n bleiben. Glück sollte 
uns erfüllen bei diesem Wiedersehen und 
Dankbarkeit g e g e n ü b e r Ingolf Köhler , der 
diese Schätze zusammengetragen hat und 
darzubieten bereit war. 

V o n der Zeit vor dem Ersten Wel tk r i eg 
bis zum Jahr 1977 finden wi r Aufnahmen 
aus unserer Heimatstadt und ihrer Umge­
bung, ausschweifend übe r Elchniederung, 
Haff und Nehrung. Einbezogen ist auch der 
Memellauf übe r Ragnit bis hin nach Ober­
e ißeln . 

Der Bogen spannt sich weit und streift 
abei manchen Kernpunkt, wie das Heimat-
Ht 1930 mit dem damals ü b e r der Stadt 

IChwebenden Zeppelin. Auch die am 22. 
Oktober 1944 gesprengte, halb im Strom 

isunkene Luisenbrücke ist zu sehen. 

A l s Besonderheit weist das Schatzkäst-
hrn des Vortragenden Bilder auf von 

einem Umzug des Circus Busch. Sehr ein­
drucksvoll ist auch das Bi ld mit den auf­
gereihten Heufudern auf der Luisenbrücke 
die von Ubermemel kommend vor der Z o l l ­
abfertigung warten müssen . 

W i r sehon Kul tu r s tä t t en , Ausflugslokale, 

die Zellstoffabrik, i n beispielhafter V o l l ­
s t änd igke i t fotografiert. 

Es sind Aufnahmen v o n der Brücke und 
dem Rathaus i n festlichem Lichterglanz da­
bei. Behörd l iche Prachtbauten, Renaissance­
häuse r , Ki rchen und D e n k m ä l e r , Plä tze , 
S t raßen , Gassen und S p o r t p l ä t z e erstehen 
vor unseren A u g e n . Die marmorne König in 
Luise in Jacobsruh, das Haus, i n dem sie 
1807 wohnte, w ie auch das, i n dem Napo­
leon ü b e r n a c h t e t e — al l diese Dokumente 
sind in dieser Bi lderre ihe enthalten. 

W i r sehen ferner die Stelle, an der die 
M e m e l sich in ihre Que l l f lüs se teilt. Ke i te l -
k ä h n e mit Kurenwimpe ln s ind zu bewun­
dern. Die Orte Inse, N idden , Schwarzort 
erstehen vor uns neu und vie les mehr an 
Landschaftsteilen. 

Erstaunen lassen auch die Dias aus dem 
Jahre 1977. Sie bezeugen, d a ß vieles ver­
ä n d e r t ist in unserer Heimatstadt, aber auch 
einiges erhalten geblieben, manches wieder­
aufgebaut oder anders genutzt. Doch das 
Neuaufgebaute, das sich zeigt, befremdet. 
L>er G r u ß nach d r e i ß i g Jahren ist e in an­
aer er als der einstige A b s c h i e d s g r u ß aus 

" / e r damals zwar z e r s t ö r t e n , aber ver-
trauten Stadt. 

flhPnHiltZteoBUd d i e s e r Vort ragsreihe , ein 
d a s d 1 p ? r , . S t m m u n 9 s b ü d aus alter Zeit, 
Seite I talS
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Rentenversicherung: 

Anpassung bis Ende 1981 geregelt 
Das 21. Änderungsgesetz enthält bedeutsame Veränderungen für Beitragszahler und Rentner 

• J5 IT. m . M l t t e l P u n k t des 21. Rentenanpassungsgesetzes, das im Juli vorigen 
hl« IQ»! 1 1 • IVi S t G h t d i e k ü n f t l 9 e Entwicklung der Rentenhöhe . Sie wird sich 
U m « « I i H U L Y 1 , 1 U m f a n 9 a n d i e Bruttolohnentwicklung anlehnen. Diese Rege­
lung soii dazu beitragen, die Finanzierung der gesetzlichen Rentenversicherung zu si­
enern, uas Ä n d e r u n g s g e s e t z sieht weitere, zum Teil bedeutsame Ä n d e r u n g e n für Bei-
iragszahler und Rentner vor , die nachstehend kurz erörtert werden sollen. 

1. E n t w i c k l u n g der R e n t e n h ö h e : Die A n ­
passung der Renten wurde bis Ende 1981 
i m voraus geregelt . D i e Renten werden 
v o n 1979 bis 1981 ger inger — und zwar um 
feste Satze — e r h ö h t , n ä m l i c h um 4,5 Pro­
zent zum 1. Januar 1979 sowie um jewei ls 
4 Prozent zum 1. Januar 1980 und zum 1. 
Januar 1981. V o n einer Anpas sung ent­
sprechend dem vorausgegangenen Eohnzu-
wachs lös t man sich. A l s M a ß s t a b d ienen 
statt dessen die Lohnwer te aus dem Jah ­
reswirtschaftsbericht der Bundesregierung. 
Es ist aber vorgesehen, ab 1982 den A n p a s ­
sungssatz wieder g r u n d s ä t z l i c h nach der 
En twick lung der B r u t t o l ö h n e und - g e h ä l t e r 
i m m a ß g e b l i c h e n Dre i jahresze i t raum zu ge­
stalten. 

2. Ä n d e r u n g der a l lgemeinen Bemes­
sungsgrundlage: Dami t die Zugangsrenten 
(neue Renten ab J u l i 1978) nicht bevorzugt 
werden , sondern auf demselben N i v e a u l i e ­
gen w i e die Bestandsrenten, wurde die a l l ­
gemeine Bemessungsgrundlage so festge­
setzt, d a ß sie sich entsprechend den Än-
p a s s u n g s s ä t z e n der Bestandsrenten e r h ö h t . 
Dieser W e r t best immt neben der eigenen 
Bei t rags le i s tung und der A n z a h l der V e r s i ­
cherungsjahre die H ö h e der Rente. F ü r die 
Berechnung der Ren ten für die Ze i t v o n 
J u l i 1978 bis Dezember 1979 b e t r ä g t er 
21 068 D M , für das J ah r 1980 wurde er i m 
voraus auf 21 911 D M u n d für das Jah r 1981 
auf 22 787 D M festgesetzt. Im ü b r i g e n 
b le ib t die Berechnungsformel der a l lgemei ­
nen Bemessungsgrundlage erhal ten. R e n ­
ten, die auf V e r s i c h e r u n g s f ä l l e n des ersten 
Ha lb jah res 1978 beruhen, we rden i m Jahre 
1979 nicht e r h ö h t . Sie s ind wegen der ihnen 
zugrund l iegenden h ö h e r e n a l lgemeinen B e ­
messungsgrundlage v o n 21 608 D M gegen­
ü b e r der für das zwei te H a l b j a h r 1978 ge l ­
tenden a l lgemeinen Bemessungsgrundlage 
v o n 21 068 D M bereits auf e inem h ö h e r e n 
N i v e a u , als die ü b r i g e n Ren ten es durch 
die A n p a s s u n g i m Jahre 1979 erreichen. 
Der Unterschiedsbetrag b e i d iesen Ren ten 
i m V e r g l e i c h z u den ü b r i g e n Ren ten w i r d 
i n z w e i Stufen angeglichen, u n d z w a r i n 
der ersten Stufe i m Jahre 1981 u n d i n der 
zwe i t en Stufe i m Jahre 1982. 

Freiwillige Beiträge 
3. F r e i w i l l i g e B e i t r ä g e zur dynamischen 

Renten le i s tung: Rentenle i s tungen aus frei­
w i l l i g e n B e i t r ä g e n w e r d e n k ü n f t i g nur dann 
j ä h r l i c h a n g e p a ß t , w e n n die f r e i w i l l i g e n 
B e i t r ä g e j ewe i l s i n e inem z u s a m m e n h ä n ­
genden Z e i t r a u m v o n dre i Ka lender jah ren 
entrichtet w e r d e n u n d jedes Ka lender j ah r 
mi t B e i t r ä g e n i n H ö h e v o n zwöl f M i n d e s t ­
b e i t r ä g e n belegt ist. D a z. B . der j ä h r l i c h e 
M i n d e s t a u f w a n d für f r e iw i l l i ge B e i t r ä g e 
i n den J a h r e n 1979 u n d 1980 j ewe i l s b e i 
864 D M u n d i m Jahre 1981 be i 888 D M 
liegt, m ü s s e n entweder 2 x 1 2 M o n a t s b e i ­
t r ä g e z u je 72 D M und 12 M o n a t s b e i t r ä g e 
zu je 74 D M gezahlt oder p ro J ah r weniger , 
aber entsprechend h ö h e r e B e i t r ä g e entrich­
tet werden . A u f die A n z a h l der B e i t r ä g e 
kommt es dabei nicht an. Sowei t diese V o r ­
aussetzungen nicht er fü l l t s ind, we rden aus 
den k ü n f t i g e n f r e i w i l l i g e n B e i t r ä g e n L e i ­
stungen g e w ä h r t , die denen für Bei t rage zur 
H ö h e r v e r s i c h e r u n g entsprechen, also an der 
j äh r l i chen Rentenanpassung nicht te i lhaben. 
Die Anrechnung auf die War t eze i t und an­
dere l e i s t u n g s b e g r ü n d e n d e Vorschr i f ten 
b le iben w i e b isher erhal ten. F ü r f r e iwi l l ige 
B e i t r ä g e , die für Ze i t en bis z u m 31. Dezem­
ber 1978 entrichtet w u r d e n oder werden, 
bleibt es be im gel tenden Recht. F ü r sie wer ­
den demnach immer „ d y n a m i s c h e Leis tun­
gen g e w ä h r t . 

4 Vers icherungsfre ihe i t wegen G e r i n g ­
füg igke i t der B e s c h ä f t i g u n g : D i e Vers iche­
rungsfreiheit wegen G e r i n g f ü g i g k e i t der Be­
schä f t i gung w i r d e i n g e s c h r ä n k t . A b 1 Ja ­
nuar 1979 b e g r ü n d e t jede Beschä f t igung , 
cfte r e g e l m ä ß i g mindestens 15 Stunden in 
der W o c h e a u s g e ü b t w i r d ohne * * * * * * 
auf die H ö h e des Arbei tsentgel ts V e r s i ­
cherungspflicht i n der Rentenvers icherung. 
F ü r die Ze i t v o m 1. Januar 1979 bis z u m 31. 
De ember 1980 b le iben solche Beschäf t igun 
qen wegen g e r i n g f ü g i g e r En t lohnung ver 
sicbe7ungsfregi, die r e g e l m ä ß i g weniger als 
15 Stunden in der W o c h e ««W^J^J 
und in denen das Arbei tsentgel t regelma 
ßig im M o n a t 390 D M . o d e r bei h ö h e r e m 
Arbei t sentge l t e in Fünf te l des Gesamte in 

kommens nicht ü b e r s t e i g t . A b 1. Januar 
1981 ist eine Beschäf t igung versicherungs­
frei, die weniger als 15 Stunden i n der W o ­
che a u s g e ü b t w i r d und bei der das Arbe i t s ­
entgelt r e g e l m ä ß i g i m M o n a t e in Sechstel 
der monatl ichen B e z u g s g r ö ß e , be i e inem 
h ö h e r e n monatl ichen Arbei tsentgel t e in 
Sechstel des Gesamteinkommens nicht ü b e r ­
steigt. 

Bei Beschä f t i gungen und T ä t i g k e i t e n , die 
innerhalb eines Jahres seit ih rem Beg inn 
nach ihrer Eigenart zei t l ich begrenzt zu 
sein pflegen oder i m voraus ver t ragl ich be­
grenzt sind, kann ab 1. Januar 1979 v o n Ge­
r i n g f ü g i g k e i t und Versicherungsfreihei t nur 
noch ausgegangen werden, w e n n es sich 
um nicht mehr als z w e i Mona t e oder fünf­
z ig Arbei ts tage handelt. Sie treten an die 
Stel le v o n bisher drei M o n a t e n bzw. 75 A r ­
beitstagen. F ü r die Versicherungsfreihei t 
s e l b s t ä n d i g e r E r w e r b s t ä t i g e r gel ten diese 
G e s e t z e s ä n d e r u n g e n entsprechend. 

5. Mindes tbe i t rag und Zei tpunkt der B e i ­
tragsentrichtung: Das Entgelt, nach dem sich 
der Mindes tbe i t rag richtet, w i r d stufenweise 
angehoben. Es b e t r ä g t im Jahre 1978 noch 
200 D M und i m n ä c h s t e n Jahr bereits 400 
D M . A b 1980 richtet sich das m a ß g e b l i c h e 
Entgel t nach der Einkommensgrenze für 
g e r i n g f ü g i g e B e s c h ä f t i g u n g e n oder Tä t ig ­
ke i ten . Solange diese Einkommensgrenze 
weniger als 400 D M b e t r ä g t , bleibt dieser 
Bet rag auch ü b e r den 31. 12. 1979 hinaus 
für die Berechnung des Mindestbei t rags 
m a ß g e b e n d . Daraus folgt, d a ß der Mindes t ­
bei t rag für 1978 monat l ich 36,00 D M und 
für 1979 monat l ich 72,00 D M b e t r ä g t . Diese 
M i n d e s t b e i t r ä g e gel ten sowoh l für Pflicht­
versicherte als auch für f r e i w i l l i g V e r s i ­
cherte. 

6. Krankenvers icherung der Rentner : A u c h 
die gesetzlichen Bes t immungen für d ie Rent­
ner -Krankenvers icherung w u r d e n entschei­
dend g e ä n d e r t . Gerade diese Neurege lung 
hat so v i e l e Schwier igke i ten mi t sich ge­
bracht, d a ß es i m Interesse der Leser rat­
sam erscheint, darauf aus füh r l i che r e inzu­
gehen. D e r Bei t rag dazu w i r d d e m n ä c h s t 

an dieser Stel le veröffent l icht . A u c h die 
vorstehenden E r l ä u t e r u n g e n konnten nur 
e inen Überb l i ck ü b e r die zahlreichen Ä n d e ­
rungen des 21. Rentenanpassungsgesetzes 
geben. W e r sich eingehender mit dem e i ­
nen oder anderen Problem beschäf t igen 
m ö c h t e , sollte unbedingt seinen Rentenver­
s i c h e r u n g s t r ä g e r befragen. 

Manf red M o l l e s 

Lastenausgleich: 

Höhere Leistungen 
Empfänger von Unterhaltshilfe 

B A D H O M B U R G — M i t W i r k u n g v o m 
1. Januar wurde durch das 29. Ä n d e r u n g s ­
gesetz zum Lastenausgleichsgesetz und 
durch die darauf beruhende 6. Unterhal ts­
h i l fe-Anpassungsverordnung die Unter­
haltshilfe angehoben. Ve rbunden w i r d dies 
nach M i t t e i l u n g des Bundesausgleichsamts 
mit s t rukture l len Verbesserungen i m Be­
reich des S e l b s t ä n d i g e n z u s c h l a g s und des 
Sozialzuschlags. Z u Jahresbeginn werden 
auch die gesetzlichen Renten angehoben 
(siehe obenstehenden Bericht). 

Die rechtzeitige Zah lung der Al t e r sve r ­
sorgungsleistungen im Lastenausgleich i n 
der neuen H ö h e war ab Jahresbeginn nur 
g e w ä h r l e i s t e t , da schon i n der ersten De­
zemberwoche die bereits vorbereitete U m ­
rechnung auf die k ü n f t i g e n S ä t z e und Be­
t r ä g e freigegeben wurde . Deswegen hatte 
der P r ä s i d e n t des Bundesausgleichsamtes 
angeordnet, auf der Grundlage des damal i ­
gen Standes des Gesetzesentwurfes und der 
Unterhal tshi l fe-Anpassungsverordnung zum 
1. Januar 1979 so zu zahlen, als seien die 
beiden Vorschr i f ten schon v e r k ü n d e t . D ie 
notwendige rechtliche Abs icherung w i r d 
durch Zah lung unter dem Vorbeha l t des In­
krafttretens dieser Rechtsvorschriften er­
reicht. 

D ie E m p f ä n g e r v o n Unterhal tshi l fe und 
Beihi l fe zum Lebensunternalt i m Lastenaus­
gleich brauchen sich, w i e es i n einer Presse­
informat ion des Bundesausgleichsamtes 
h e i ß t , somit ke ine Sorgen um die recht­
zeit ige E r h ö h u n g oder wegen des aus for­
malen G r ü n d e n erforderlichen Vorbehal tes 
z u machen. B . A . 

Direkte Sozialleistungen 1978 
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H A M B U R G — Das Netz der sozialen Sicherheit in der Bundesrepublik ist weitge­
spannt und engmaschig zugleich. Gegen die materiellen Risiken in nahezu allen Le­
benslagen gibt es Sicherungen, so dafi kaum jemand durch alle Maschen fallen kann. 
Die Vorkehrungen gegen die allgemeinsten und schwerwiegendsten Lebensrisiken wie 
Alter und Krankheit erfordern naturgemäß den größten finanziellen Aufwand. Die 
Leistungen der Rentenversicherungen erreichten beispielsweise 1978 gut 129 Milliar­
den D-Mark. Aber der Gesamtaufwand für Alter, Invalidität und Hinterbliebene war 
beträchtlich höher, weil auch die Beamtenpensionen, die Altershilfe für Landwirte so­
wie die Zusatzversorgung im öffentl ichen Dienst zum Bereich Alterssicherung zählen. 
Ähnlich beim Lebensrisiko Krankheit. Nicht nur die Leistungen der Krankenversiche­
rung (74 Milliarden Mark), sondern auch die Lohnfortzahlung durch die Arbeitgeber 
im Krankheitsfall, die Beihilfen für Beamte, der öffentliche Gesundheitsdienst und ein 
Großtei l der Ausgaben der Unfallversicherung muß den Sozialleistungen für Krank­
heit zugerechnet werden. Weniger teuer ist die Abdeckung des Arbeitsplatzrisikos. Für 
Arbeits förderung — nämlich Arbeitslosengeld und -hilfe, Umschulung, Berufsförderung 
u. ä. — waren 19,1 Milliarden erforderlich. Alle übrigen Sozialleistungen, von der 
Kriegsopferversorgung bis zum Wohngeld, von Bafög bis zur Jugendhilfe, der Spar­
förderung und dem Kindergeld, dienen eher der sozialen Gerechtigkeit als zum Schutz 
vor Risiken. — Als „Netz unter dem Netz" schließlich ist die Sozialhilfe aufgespannt. 
Jeder, der sich mit eigenen Kräften und Mitteln nicht helfen kann und auch von an­
derer Seite keine Hilfe erhält, hat in der Bundesrepublik Rechtsanspruch auf Sozial­
hilfe. Schaubild Globus 

Arbeits- und Sozialrecht 
F ü r Betriebe mit mehr als 20 wahlberech­

tigten Arbe i tnehmern hat der Betriebsrat 
auch e in Mitbest immungsrecht bei Verse t ­
zungen und Umsetzungen v o n Arbe i tneh­
mern. Eine Verse tzung l iegt u . a. dann vor , 
wenn eine Z u w e i s u n g in einen anderen A r ­
beitsbereich mit einer voraussichtl ichen 
Dauer v o n ü b e r e inem M o n a t erfolgt oder 
dies mit einer erheblichen Ä n d e r u n g der 
A r b e i t s u m s t ä n d e verbunden ist. Eine V e r ­
ä n d e r u n g ist auch unter Beibehal tung des 
r ä u m l i c h e n Arbei tspla tzes mögl ich , wenn 
nur die Arbei tsaufgabe g e ä n d e r t w i rd . 
( L A r b G Bremen, Beschl. — 1 T a B V 20/77) 

Löst e in Arbe i tnehmer e inen Sparvertrag 
ü b e r v e r m ö g e n s w i r k s a m e Leistungen vor­
ze i t ig p r ä m i e n - oder spa r zu l agenschäd l i ch 
auf, so m u ß er die v o m Arbei tgeber auf­
grund eines Tarifvertrags ü b e r v e r m ö n e n s -
wi rksame Leis tungen erhaltenen Spar le i ­
stungen nur dann z u r ü c k z a h l e n , wenn der 
Tar i fver t rag ausdrück l i ch eine Rückzah­
lungsklause l e n t h ä l t oder eine Vere inba ­
rung getroffen wurde, d a ß die Zahlung bis 
zum A b l a u f der Sperrfrist V e r m ö g e n s / i rk ­
sam angelegt b le iben m u ß . A l l e rd ings liegt 
e in r ech t smißb räuch l i ches Ve rha l t en des 
Arbei tnehmers vor , wenn er i n jeweils k ü r ­
zeren A b s t ä n d e n sein Sparguthaben auf­
löst , um die Arbei tgeber le is tungen behal­
ten zu k ö n n e n . ( B A G — 5 A Z R 187/74) 

Be i der D u r c h f ü h r u n g seiner Arbe i t en 
kann der Betriebsrat nach § 80 A b s . 3 B e t r V G 
S a c h v e r s t ä n d i g e hinzuziehen, soweit dies 
zur o r d n u n g s m ä ß i g e n Er fü l lung der Aufga ­
ben erforderlich ist. K o m m t eine V e r e i n b a ­
rung h i e r ü b e r mit dem Arbei tgeber nicht 
zustande, kann sie auf A n t r a g des Betriebs­
rates durch das Arbei tsger icht ersetzt wer­
den. A u c h e in Rechtsanwalt k a n n e in Sach­
v e r s t ä n d i g e r i . S. des Gesetzes sein, wenn 
er zu Beratungen ü b e r eine v o m Arbei tge­
ber vorgeschlagene Betr iebsvereinbarung 
hinzugezogen wurde . D ie Kos ten für den 
S a c h v e r s t ä n d i g e n m ü s s e n v o m Arbei tgeber 
getragen werden, w e n n d a r ü b e r eine V e r ­
einbarung mit dem Betriebsrat getroffen 
wurde oder eine solche v o m Arbeitsgericht 
ersetzt wurde. { B A G , — Beschl. — 6 A B R 
9/75). ' ** 

Tanken auf dem H e i m w e g v o n der A r - o 
beit steht zumindest dann nicht unte\ Vn-' 
fallversicherungsschutz, wenn dafür e in 
U m w e g eingeschlagen werden m u ß . Im a l l ­
gemeinen ist Tanken dem gesetzlich unver­
sicherten, p e r s ö n l i c h e n Lebensbereich zuzu­
rechnen. (BayLSozG — L 2/ 198/76) 

Kraftfahrzeugrecht 

B e i E i sg l ä t t e an einer Unfal ls te l le m ü s ­
sen die den U n f a l l aufnehmenden Po l i ze i ­
beamten u n v e r z ü g l i c h dafür sorgen, d a ß 
die Stadtreinigung ihrer Streupflicht nach­
kommt. Unter lassen sie die Benachrichti­
gung des Streupflichtigen und kommt es i n ­
folge des Glatteises s p ä t e r (hier nach 90 
Minuten) z u e inem wei te ren Unfa l l , so haf­
tet die B e h ö r d e für dessen Folgen, wenn 
der s p ä t e r V e r u n g l ü c k t e be i rechtzeitiger 
Gla t te ismeldung eine abgestumpfte Fahr­
bahn vorgefunden u n d so den U n f a l l h ä t t e 
vermeiden k ö n n e n . ( K G B e r l i n — 12 U 3264/ 
76) 

Der Kraftfahrer darf nach § 3 A b s . 1 Satz 
3 S t V O nur so schnell fahren, d a ß er i n ­
nerhalb der ü b e r s e h b a r e n Strecke hal ten 
kann . Das gi l t auch be im Heranfahren an 
eine K r e u z u n g gleichberechtigter S t r a ß e n . 
B e i durchschnittlicher Brei te der e i n m ü n ­
denden S t r a ß e s ind 30 k m / h schon dann 
ü b e r h ö h t , w e n n die e i n m ü n d e n d e S t r a ß e 
nicht wenigstens 10 M e t e r v o r der E i n m ü n ­
dung mehr als 20 M e t e r eingesehen wer­
den kann . M u ß der Wartepfl icht ige damit 
rechnen, d a ß e in Vorfahrtberechtigter 
schneller f äh r t als er, so e r h ö h t sich die 
Strecke, die einsehbar sein m u ß , noch er­
heblich. ( O L G H a m m — 2 S s O W i 1330/76) 

Der kaskoversicherte Kraftfahrer ver l ie r t 
seinen Versicherungsschutz, w e n n er den 
s c h a d e n s t r ä c h t i g e n U n f a l l g r o b f a h r l ä s s i g 
verschuldet. Das ist der F a l l , w e n n er nachts 
unter Ü b e r s c h r e i t u n g der h ö c h t s z u l ä s s i g e n 
Geschwindigkei t u m 100 Prozent i n eine 
geschlossene Ortschaft e in fähr t , dabei zum 
p lö tz l i chen Bremsen v e r a n l a ß t w i r d und ins 
Schleudern g e r ä t . (LG M ü n c h e n I — 32 O 
5559/76) 

Ein Kraftfahrer, der die nur für Rechts­
abbieger bestimmte Fahrspur benutzt, 
g le ichwohl aber ü b e r die K r e u z u n g gerade­
aus w e i t e r f ä h r t und dabei Kraftfahrer, die 
sich o r d n u n g s g e m ä ß als Geradeausfahrer 
eingeordnet hatten, rechts ü b e r h o l t , begeht 
eine Ordnungswidr igke i t nach § 41 A b s . 3 
N r . 5 Satz 3 und nach § 5 S t V O (verbots­
widr iges R e c h t s ü b e r h o l e n ) . ( O L G I - m m -
3 Ss Ö W i 1502/76) 



\ 
Glückwünsche 

S i r gratulieren, •• 
zum 99. Geburtstag 
Reinbacher, Henriette, geb. Boeffel, aus Röden­

tal Kreis Lotzen, jetzt Raab-Maurus-Straße 35, 
6415 Petersberg, am 12. Januar 

zum 96. Geburtstag 
Hensellek, Isidor, aus Passenheim, Kreis Or-

telsburg, jetzt Lange-Fuhr 84, 4600 Dortmund 
1, am 12. Januar 

zum 95. Geburtstag 
Ruba, Marie, aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 

Schellenbecker Straße 15, 5600 Wuppertal 2, 
am 11. Januar 

zum 94. Geburtstag 
Bojarra, Marie, geb. Kerschek, aus Großgarten, 

Kreis Angerburg, jetzt Josefstraße 27, 4130 
Moers, am 7. Januar 

Koschorke, Gertrud, geb. Klemund, aus Allen-
stein, Roonstraße 65, jetzt Dr. Braun-Straße 3, 
4970 Bad Oeynhausen 1, am 2. Januar 

zum 93. Geburtstag 
Dehnen, Max, Oberstudiendirektor i. R., aus 

Lyck, jetzt Brenner Straße 45, 8031 Gröben­
zell, am 12. Januar 

Kiipisch, Wilhelm, aus Theuernitz, Kreis Oste­
rode, jetzt Falkensteinstraße 14, 6361 Karben 
6, am 25. Dezember 

Lemke, Martha, aus Karpowen, Kreis Darkeh-
men, jetzt Grellkampstieg 12,2000 Hamburg 62, 
am 9. Januar 

Stasko, Friedrich, aus Steintal, Kreis Lotzen, jetzt 
von Borghweg 5, 2152 Horneburg, am 7. Ja­
nuar 

zum 92. Geburtstag 
Burdinski, Minna, aus Mingfen, Kreis Ortels-

burg, jetzt Biehmöhler Straße 9, 2351 Gro-
ßenaspe, am 9. Januar 

Hein, Frieda, geb. Lojewski, aus Schwarzberge, 
Kreis Lyck, jetzt Kampstraße 40, 2085 Quick-
born, am 7. Januar 

Roweda, Anton, aus Likusen, Kreis Allenstein, 
jetzt Hirschberd 5- Schmallenbachhaus, 5758 
Fröndenberg, am 30. Dezember 

Sindowski, Franz, aus Willenberg, Kreis Ortels-
burg, jetzt Karl-Benz-Straße 6, 7550 Rastatt, 
am 7. Januar 

Singer, Anna-Ida, geb. Pelludat, aus Tilsit, Hein-
richswalder Straße 14, jetzt Fibiger Straße 
Nr. 291, 2000 Hamburg 62, am 29. Dezember 

zum 91. Geburtstag 
Jackson, Anna, aus Gusken, Kreis Lyck, jetzt 

Danziger Straße 1, 2060 Bad Oldesloe, am 4. 
Januar 

Retkowski, Emma, geb. Unthan, aus Kahlau, 
Kreis Mohrungen, jetzt Petristraße 11, 3300 
Braunschweig, am 5. Januar 

Segatz, Auguste, geb. Lokowandt, aus Grabnick, 
Kreis Lyck, jetzt Monhofsfeld 118, 5600 Wup­
pertal 21, am 8. Januar 

Sommer, Elise, geb. Rams, aus Mertenheim, 
Kreis Lotzen, jetzt Eiselestraße 653, 7485 Sig­
maringendorf, am 13. Januar 

zum 90. Geburtstag 
Bonsa, Walther, aus Königsberg, Gesekusstraße 

Nr. 24/25, jetzt Hohe Bell 14, 6550 Bad Kreuz­
nach, am 25. Dezember 

Salamon, Martin, aus Skomanten, Kreis Lyck, 
jetzt Bürgermeister-Wutz-Straße 19, 8901 Mei-
tingen, am 4. Januar 

Schmidt, Edith, aus Skomanten, Kreis Lyck, jetzt 
2422 Bosau bei Eutin, am 11. Januar 

Schuster, Auguste, geb. Sakowski, aus Neu-Key-
kuth, Kreis Orteisburg, jetzt Kantstraße 7, 5438 
Westerburg, am 13. Januar 

zum 89. Geburtstag 
Jung, Hermann, aus Fließdorf, Kreis Lyck, jetzt 

Rentner-Wohnhaus, 2309 Kirchbarkau, am 10. 
Januar 

Syttkus, Bertha, aus Lyck, jetzt Rheiner Land­
straße 160, 4500 Osnabrück, am 6. Januar 

Trinogga, August, aus Seedorf, Kreis Lyck, jetzt 
Hasenrehm 12, 2061 Oering, am 3. Januar 

Zacharias, Johann, aus Lübeckfelde, Kreis Lyck, 
jetzt bei M. Herr, Schillerstraße 8, 7574 Sand­
weiler, am 12. Januar 

zum 88. Geburtstag 
Albrecht, Therese, geb. Uwiss, aus Friedland, 

Kreis Bartenstein, Pulverstraße 76, jetzt Fal-
kenseer Chaussee 256, 1000 Berlin 20, am 12. 
Januar 

Freitag, Margarete, geb. Schwarmat, aus Fisch­
hausen, jetzt bei Schwarmat, Balsenstraße 1, 
2190 Cuxhaven, am 7. Januar 

Gramberg, Ernst, aus Großgarten, Kreis Anger­
burg, jetzt Dieburger Straße 199b 6, 6100 Darm­
stadt, am 11. Januar 

Runter, Ida, aus Königsberg, Batockistraße 26, 
jetzt Christinenstraße 16, 2390 Flensburg, am 
18. Dezember 

Lydeka, Johann, aus Kechlersdorf, Kreis Lyck, 
jetzt Taubenstraße 25, 5820 Gevelsberg, am 
13. Januar 

Rattay, Johanna, geb. Marder, aus Gehlenburg, 
Markt, Kreis Johannisburg, jetzt Robbeishan 
Nr. 10, 5630 Remscheid, am 10. Januar 

Rodd, Anna, aus Braunsberg, Berliner Straße 2, 
jetzt Helgolandstraße 19, 2400 Lübeck 1, am 
1. Januar 

zum 87. Geburtstag 
Wysk, Marie, geb. Marzian, aus Aulacken, Kreis 

Lyck, Jetzt Friedrichsgaber Weg 328, 2000 Nor­
derstedt, am 3. Januar 

zum 86. Geburtstag 
Bendzko-, Kurt, aus Lyck und Insterburg, jetzt 

Danziger Straße 13a, 2380 Schleswig, am 2. 
Januar 

Blasey, Michael, aus Langenwalde, Kreis Or-
telsburg, jetzt Bahnhofstraße 4, 3338 Schönin­
gen, am 12. Januar 

Dolinski, Anna, aus Hansbruch, Kreis Lyck, jetzt 
Industriestraße 111, 2362 Wahlstedt, am 10. 
Januar 

Klausberger, Elisabeth, aus Tilsit-Ragnit, jetzt 
Schopenhauerstraße 1, 2400 Lübeck 1, am 4. 
Januar 

Matzkowski, Willy, aus Widminnen, Kreis Lot­
zen, jetzt Dresdner Straße 13, 4750 Unna-Kö­
nigsborn, am 9. Januar 

Nausedat, Richard, aus Königsberg, Dohnastraße 
Nr. 11, jetzt Moorkamp 11, 4406 Drenstein­
furt 3, am 27. Dezember 

Schreiber, Hedwig, aus Gut Romotten, Kreis 
Lyck, jetzt Max-Eydt-Straße 7, 1000 Berlin 33, 
am 4. Januar 

Sprengel, Helene, geb. Lukat, Lehrerwitwe, aus 
Wehlau, jetzt Waldstraße 51, Altersheim Han. 
segisrente, 7920 Heidenheim, am 21. Dezem­
ber 

Tomkowitz, Anne-Marie, geb. Konietzko, aus 
Birkenwalde, Kreis Lyck, jetzt Mözener Weg 
Nr. 1, bei Schedlenski, 2000 Hamburg 62, am 
3. Januar 

Twardowski, Julie, geb. Starosta, aus Reiffen-
rode, Kreis Lyck, jetzt Kirchweg 43, 5250 En­
gelskirchen, am 12. Januar 

zum 85. Geburtstag 
Bahl, Marie, geb. Masannek, verw. Sudau, aus 

Tapiau, Kreis Wehlau, und Tilsit, jetzt bei ih­
rer Tochter Herta Wagner, Triftkoppel 6, 2000 
Hamburg 74, am 7. Januar 

Buhl, Erna, geb. Jampert, aus Heinrichswalde, 
Kreis Elchniederung, am 29. Dezember 

Fleischer, Luise, geb. Kubalka, aus Soltmahnen, 
Kreis Lyck, jetzt bei ihrer Tochter Frida Flei­
scher, St. Anton-Straße 180, 4150 Krefeld, am 
7. Januar 

Grabosch, Charlotte, aus Mingfen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Ostpreußenweg 2, 3123 Bodenteich, 
am 8. Januar 

Kolossa, Gertrud, aus Adlersdorf, Kreis Lotzen, 
jetzt Nachtigallenweg 4, 5880 Lüdenscheid, am 
10. Januar 

Kordaß, Albert, aus Gr. Rogallen, Kreis Johan­
nisburg, jetzt Bromeisstraße 39, 3500 Kassel, 
am 5. Januar 

Krause, Minna, geb. Salewski, aus Bieberswalde, 
Kreis Osterode, jetzt Am Sandberg 17, 2301 
Westensee, am 5. Januar 

Lukat, Anna, aus Memel, Kaiserstraße 10, jetzt 
Guntherweg 1, 2400 Lübeck 1, am 1. Januar 

Müller, Maria, aus Widminnen, Kreis Lotzen, 
jetzt Dorfstraße 57, 4100 Duisburg 46, am 13. 
Januar 

Pielke, Reinhold, aus Schnippen, Kreis Lyck, 
jetzt Wohlstreck 66, 2847 Eydelstedt, am 12. 
Januar 

Rinio, Marie, geb. Larn, aus Lyck, Kaiser-Wil­
helm-Straße 162, jetzt Karl-Kühmann-Weg 31, 
2810 Verden (Aller), am 2. Januar 

Rinkuts, Anna, geb. Giewat, aus Dammfelde, 
Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt Neuer Weg 9, 2243 
Albersdorf, am 4. Januar 

Schart, Paul, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 
Nr. 50, jetzt Olmberg 12, 3122 Hankensbüttel, 
am 7. Januar 

Schiefereit, Karl, Revierförsterei Waiden, Kreis 
Lyck, jetzt Behringstraße 13, 3118 Bevensen, 
am 4. Januar 

Teubern, Marga von, aus Lengainen, Kreis Al­
lenstein, jetzt Altenblindenheim Magdeburger 
Straße 13/15, 5400 Koblenz-Karthause, am 
11. Januar 

Wiemer, Frau, aus Grabsfelde, Kreis Stallupö-
nen, jetzt Fischergrube 57, 2400 Lübeck 1, am 
1. Januar 

zum 84. Geburtstag 
Dziengel, Otto, aus Bunhausen, Kreis Lyck, jetzt 

Frerichstraße 11/1, 2300 Kiel, am 8. Januar 
Gerleit, Therese, geb. Günter, aus Labiau, Sied­

lung Viehhof 12 und Seestadt Pillau, jetzt 
Breslauer Straße 2, 6980 Wertheim, am 21. 
Dezember 

Krystofiak, Martha, aus Willenberg, Kreis Or-
telsburg, jetzt Elsternstraße 8, 4370 Hamm, 
am 7. Januar 

Madeya, Herta, aus Orteisburg, jetzt Haupt­
straße 6, 2410 Mölln, am 10. Januar 

Pomian, Bruno, Ortsvertreter, aus Grünsee 
Kreis Lyck, jetzt Bahnhofstraße 102, 3181 Par. 
sau, am 7. Januar 

Schmidt, Maria, geb. Schmidtke, aus Liebenfelde 
Kreis Labiau, jetzt bei ihrer Tochter Lucie 
Kupfer, Feldstraße 2, 6201 Wiesbaden-Aurin­
gen, am 29. Dezember 

Todzi, Marie, geb. Gazioch, aus Orteisburg, jetzt 
Münzstraße 2, 3100 Celle, am 7. Januar 

Trott, Auguste, geb. Rogowski, aus Ebenfelde, 
Kreis Lyck, jetzt Wathermannsweg 57, 4640 
Wattenscheid, am 5. Januar 

zum 83. Geburtstag 
Hermann, Emma, geb. Buchholz, aus Lyck, Bis­

marckstraße 44, jetzt Neu-Büddenstedt, 3333 
Büddenstedt, am 2. Januar 

Hundsdörfer, Lina, geb. Gelzenleichter, aus Gur-
ren-Klimken, Kreis Angerburg, jetzt Son­
nenstraße 37b, 2900 Oldenburg i. O.. am 9. 
Januar 

Kaul, Ewald, aus Schellendorf, Kreis Ebenrode 
jetzt Stösserstraße 31, 7500 Karlsruhe, am 2. 
Januar 

Kruska, Auguste, geb. Kowalzik, aus Wolfsee, 
Kreis Lotzen, jetzt Saarner Straße 399, 4330 
Mülheim (Ruhr), am 10. Januar 

Leibinn, Lina, aus Ilischken, Kreis Wehlau, jetzt 
Hörnle 3, 7737 Donaueschingen, am 1. Januar 

Reinke, Arno, Oberst a. D., aus Allenstein, jetzt 
Altvaterstraße 4, 7030 Böblingen, am 1. Ja­
nuar 

Schilawa, Karl, aus Angerburg, Bismarckstraße. 
jetzt 2330 Knoop, am 13. Januar 

Tolkemitt, Fritz, aus Freiort, Kreis Lotzen, jetzt 
Paulstraße 33a, 2080 Pinneberg, am 10. Januar 

Turowski, Auguste, geb. Lawendowski, aus 
Treuburg, Wiesenweg, jetzt Hans-Vorster-

Straße 43, 5090 Leverkusen 3, am 25. Dezem­
ber 

Zeich, Wilhelm, aus Lyck, Soldauer Weg 7, jetzt 
Tietzenweg 120, 1000 Berlin 45, am 3. Januar 

zum 82. Geburtstag 
Groß, Ottilie, geb. Beinio, aus Seebrucken, 

Kreis Lyck, jetzt Coloniastraße 18, 4630 Bo­
chum 7, am 11. Januar 

Kiupel, Emil, aus Tilsit, Memelstraße 20, jetzt 
Stettiner Straße 16 2400 Lübeck 1, am 3. Ja­
nuar 

Kotowski, Else, geb. Nichotz, aus Alt-Kriewen, 
Kreis Lyck, jetzt Daniel-von-Berge-Weg 801, 
2000 Hamburg 72, am 6. Januar 

Pietsch, Erich, aus Groß Allendorf, Kreis Weh­
lau, jetzt Wilhelmsburg 1/31, 7900 Ulm, am 
11. Januar 

Przykop, Gustav, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Str. 
Nr. 41, jetzt Königsberger Allee 1, 2057 
Schwarzenbek, am 13. Januar 

Winkel, Wilhelm, aus Passdorf, Kreis Anger­
burg, jetzt 3419 Ellierode, Kreis Northeim, am 
11. Januar 

zum 81. Geburtstag 
Baltrusch, Albert, aus Stombeck, Kreis Königs­

berg, jetzt 2854 Lotstedt. Hohewurth 2, am 7. 
Januar 

Burdenski, Anna, geb. Siegmund, aus Eckwald, 
Kreis Orteisburg, jetzt Altendorfer Straße 583, 
4300 Essen 11, am 10. Januar 

Butzek, Martha, aus Rohmanen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Schöne Aussicht 3, 5066 Marialin­
den, am 9. Januar 

Flick, Olga, aus Orteisburg, jetzt Katharinen­
straße 27 II, 1000 Berlin 31, am 10. Januar 

Fryczewski, Frieda, geb. Runge, aus Kutten/Ab­
bau, Kreis Angerburg, jetzt Reddersenstraße 
Nr. 8, 3413 Moringen, am 13. Januar 

Klemm, Emma, geb. Buttgereit, aus Wenzken, 
Kreis Angerburg, jetzt Kronsforder Allee 13, 
Hotel Kaiserhof, 2400 Lübeck, am 7. Januar 

Kuczewski, Otto, aus Heldenfelde, Kreis Lyck, 
jetzt Am Pepenbusch 15, 2440 Oldenburg 
(Holst), am 8. Januar 

Nolde, Marie, geb. Gwiasda, aus Eschenort-See­
hausen, Kreis Angerburg, jetzt Blankenstei­
ner Straße 34, 4320 Hattingen (Ruhr), am 7. 
Januar 

Peter, Martha, aus Rehsau, Kreis Angerburg, 
jetzt Saganer Straße 22, 4930 Detmold, am 
8. Januar 

Podszus, Frieda, aus Lotzen, jetzt Steindamm 14, 
2200 Elmshorn, am 9. Januar 

Wissowa, Emil, aus Lyck, Yorckstraße 16, jetzt 
Kolberger Straße 27, 2058 Lauenburg, am 11. 
Januar 

zum 80. Geburtstag 
Augustin, Friedrich, aus Lyck, Blücherstraße 20, 

jetzt Burgundische Straße 1, 3000 Hannover-
Bodenstedt, am 11. Januar 

Becker, Anna, aus Insterburg, Siehrstraße 35, 
jetzt Kronsforder Allee 9, 2400 Lübeck 1, am 
6. Januar 

Chedor, Gustav, aus Stradaunen, Kreis Lyck, 
jetzt Gr. Höhe 57, 5604 Neviges, am 10. Januar 

roerfert, Julius, Tischlermeister, aus Reinlacken, 
Kreis Wehlau und Tilsit, jetzt Vahlhauser 
Höhe 4, 4930 Detmold, am 11. Januar 

Gramatzki, Martha, aus Giersfelde, Kreis Lyck, 
jetzt Konrad-Adenauer-Straße 72/80, 5050 
Porz-Eil, am 10. Januar 

Gutowski, Ida, geb. Naporra, aus Sieden, Kreis 
Lyck, jetzt Röbsdorfer Weg 13, 2305 Heiken­
dorf, am 6. Januar 
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K i n s k i Luise, aus Gut Reuschendorf, Kreis 
Ly*fjetxtKrahenweg 12, 6900 Heidelberg 1, 

SAamacierAnni , aus Wehlau, Neustadt 3, 
*em ETssendorfe; Straße 150a, 2100 Hamburg 
90, am 10. Januar 

Schattauer, Betty, geb. Schawohl, aus Schloßberg 
und Ebenrode, jetzt Einsteinstraße 5, 6650 
Homburg, am 18. Januar 

Skottke, Elise, geb. Korell, aus Bladiau Kreis 
Heiligenbeil, jetzt Rodingweg 1, 2150 Buxte­
hude, am 12. Januar 

Stoermcr, Hedwig, geb. Komm au Tapiau Kreis 
Wehlau, jetzt Uhlandweg 16, 4020 Mettmann, 
am 1. Januar . 

Szepanek, Emil, Landwirt, aus Kleineppingen 
"reis Neide:.', rg, jetzt Steimkerweg 23, 3418 
Uslar-Allershausen, am 7. Januar 

Vanqehr, Martin, Major a. D., aus T.piau, Kreis 
Wehlau, jetzt Snielfeldstraße 11, 8900 Augs. 
bürg 21,'am 3. Januar 

Wilk Auguste, aus Sareiken, Kreis Lyck, jetzt 
Asylstraße 13, 8480 Weiden, am 2. Januar 

Wotschak, Paul, aus Königsberg, jetzt Franken-
berger Straße 45, 5100 Aachen, am 6. Januar 

Zeisig, Margot, aus Stradaunen, Kreis Lyck, 
jetzt Steinburg, 2211 Heiligenstedten, am 10. 
Januar 

zum 75. Geburtstag _ 
Andres, Erna, geb. Krack, aus Lyck, Lycker Gar. 

ten 49, jetzt Wiesenstraße 5, 8788 Bad Brük-
kenau 1, am 13. Januar 

Brehm, Anna, aus Lyck, Hindenburgstraße 63, 
jetzt Ziegelstraße 6, 2223 Meldorf, am 12. Ja. 
nuar 

Brillat, Arno, aus Seestadt Pillau I, Hohes Boll­
werk 7, jetzt Stormstraße 1, 2200 Elmshorn, 
am 12. Januar 

Chentnicki, Alfons, aus Braunsberg, Bruno-
Schaffrinki-Straße 25, jetzt Ortlepp-Weg 4, 
2000 Hamburg 61, am 28. Dezember 

Czwikla, Hedwig, geb. Sylla, aus Kalkofen, Kreis 
Lyck, jetzt 7419 Zainigen, am 11. Januar 

Dudda, Cläre, geb. Salewski, aus Lyck, Bis­
marckstraße 42, jetzt Uhlandstraße 6, 3250 Ha-
mein, am 11. Januar 

Groß, Martha, aus Gumbinnen, jetzt Nürnber­
ger Straße 16, 1000 Berlin 30, am 9. Januar 

Hertel, Gertrud, aus Seestadt Pillau I, Strand­
straße 1, jetzt Rosenstraße 11, 8580 Bayreuth-
Bind, am 8. Januar 

Kirstein, Willy, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Str. 
Nr. 141, jetzt Arnimstraße 24, 2400 Lübeck, 
am 9. Januar 

Lehmann, Adelbert, aus Schildeck, Kreis Oste­
rode, jetzt Pommernstraße 8, 7890 Waldshut-
Tiengen 2, am 18. Dezember 

Lippeck, Karl, aus Herbsthausen, Kreis Anger­
burg, jetzt 2873 Kühlingen, am 13. Januar 

Matheoszat, Minna, aus Seestadt Pillau II, Lusti­
ges Flick 13, jetzt Waldtrautstraße 6, 4650 
Gelsenkirchen, am 8. Januar 

Milewski, Henriette, geb. Jeglinski, aus Rogal­
len, Kreis Lyck, jetzt Diependahl 11, 5620 Vel­
bert, am 6. Januar 

Niedzwetzki, Helene, geb. Fuleda, aus Martins­
höhe, Kreis Lyck, jetzt Im Siek 13, 4930 Jer. 
zen-Orbke, am 1. Januar 

Kiszio, Fritz, Landwirt, aus Klein-Schöntal, Kreis 
Goldap, jetzt Eichendorffstraße 6, 4507 Hasber­
gen, am 9. Januar 

Klinqrad, Berta, aus Sandau, Kreis Rößel, jetzt 
Lüneburger Straße 2, 2400 Lübeck 1, am 13. Ja­
nuar 

Fortsetzung auf Seite 16 
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Aus den Heimatkreisen . . . 
Die Kartei des Heimatkreises braucht Ihre Anschrift. Melden Sie deshalb jeden Wohnungs­

wechsel. Bei allen Schreiben bitte stets den letzten Heimatort angeben. 

Angerburg 
Kreisvertreter: Friedrich-Kurl Milthaler, Postfach 
Nr. 8047, 2000 Hamburg 13, Telefon 44 65 41. 

Die 21. heimatpolitische Arbeitstagung findet 
am 20./21. Januar 1979 in Rotenburg (Wümme) 
statt. Sie beginnt am Sonnabend, den 20. Januar 
um 15.00 Uhr im Institut für Heimatforschung, 
Gerberstraße, und endet am Sonntag, den 21. 
Januar, gegen 12.30 Uhr. Zielsetzung auch die­
ser Tagung ist es, Informationen und Anregun­
gen für die landsmannschaftliche Arbeit zu ge­
ben. Als Referenten konnten gewonnen wer­
den: Rupert S. Dirnecker: „Die sowjetische Au­
ßenpolitik und ihre Bedeutung für die Bundes­
republik Deutschland" und Dr. Ernst Weich-
brodt: „Kulturarbeit für Ostpreußen in den 80er 
Jahren". Fritz Romoth und Friedrich Schön 
werden anhand ihrer eigenen Arbeiten mittels 
Farbtonfilm „Ostpreußen heute" bzw. Buchher­
ausgabe „Ludwigsdorf — Bericht über Ostpreu­
ßen" praktische Beispiele der Öffentlichkeits­
arbeit zur Aussprache stellen. Am Abend des 
20. Januar ist traditionsgemäß ein geselliges 
Beisammensein am offenen Feuer im Heimat­
museum vorgesehen. Alle Interessierten sind 
wie immer herzlich eingeladen. Anmeldungen 
werden bis zum 15. Januar 1979 ggf. mit Mit­
teilung von Quartierwünschen für eine Hotel-
übernachtung in Rotenburg erbeten an den 
Landkreis Rotenburg (Wümme) — Abteilung 20 
— Kreishaus, 2130 Rotenburg (Wümme). 

Bartenstein 
Kreisvertreter: Hans-Hermann Steppuhn, Gronauer 
Saum 1, 2400 Lübeck, Telefon SO 32 28. 

Nachruf — Am 11. Dezember verstarb plötz­
lich und unerwartet Fritz-Joachim Firley, Gr. 
Schwaraunen, Kreis Bartenstein, der zuletzt in 
Neddenaverbergen, Kreis Verden, wohnte. Lm. 
Firley bewirtschaftete bis zur Vertreibung das 
500 Hektar große heimatliche Gut, das sein Va­
ter 1909 von dem Vorbesitzer Moldzio erwor­
ben hatte. Auf dem Rittergut Gr. Schwaraunen 
befand sich nicht nur der Privatfriedhof der Fa­
milie Firley, sondern auch das Erbbegräbnis der 
Familie Moldzio. Seit über 20 Jahren gehörte 
Firley dem Kreisausschuß der Kreisgemeinschaft 
Bartenstein an und hat sich durch seine korrekte 
und schnelle Arbeit um den Zusammenhalt der 
Kreisgemeinschaft große Verdienste erworben. 
Seine Liebe zur Heimat bekundete er unter 
anderem auch dadurch, daß er sie nach 1945 be­
suchte und durchwanderte. Das von Lm. Piehl 
1951 herausgegebene Buch zeigt Firley inmitten 
seiner ungefähr 80 Stück umfassenden Herdbuch-
Herde. Der Verstorbene war ein begeisterter 
Waidmann und gehörte dem Ostpreußschen 
.lagdverein an. Wir werden Firley in unseren 
Herzen ein stetes Andenken bewahren. 

rischhausen 
Kreisvertreter: Louis-Ferdinand Schwarz. Geschäfts­
stelle: Else Pfeiffer, Fahltskamp 30, 2080 Pinneberg, 
Telefon (0 41 Ol) 2 20 37. 

Neue Geschäftsführerin der Kreisgemeinschaft 
Fischhausen ist Gisela Hußfeld, die seit dem 1. 
Oktober bei uns angestellt ist. Im nächsten Hei­
matbrief werde ich Landsmännin Hußfeld vor­
stellen. Ich kann bestätigen, daß sie sich bereits 
sehr engagiert und aufgeschlossen in die um­
fangreiche Arbet unserer Geschäftsstelle einge­
arbeitet hat. 

Die nächste Kreisausschußsitzung findet am 
27. Januar in Pinneberg statt. Ich möchte von 
dieser Stelle aus jeden Samländer bitten, even­
tuell vorhandene Wünsche oder Anregungen 
bis zum Sitzungszeitpunkt an ein Mitglied des 
Kreisausschusses zu leiten. 

Zum Bundestreffen der Ostpreußen, Pfingsten 
1979 in Köln, fordere ich hiermit alle Samländer 
auf, möglichst zahlreich zu erscheinen. Die 
Kreisgemeinschaft Fischhausen und die Redak­
tion unseres Heimatbriefes werden dort einen 
Stand einrichten. Alle Landsleute haben dann 
die Möglichkeit, Auskünfte zu erhalten und dar­
über hinaus mit uns ins Gespräch zu kommen. 

Das nächste Heimatkreistreffen findet am 15./ 
16. September 1979 in Pinneberg statt. Ich möch­
te Sie schon jetzt sehr herzlich darum bitten, 

diesen Termin vorzumerken und durch Ihr Er­
scheinen zu zeigen, daß wir nach wie vor zu un­
serer ostpreußischen Heimat stehen. 

Heil igenbeil 
Kreisvertreter: Georg Vögerl, Buggestraße 6, 1000 
Berlin 41 (Steglitz), Telefon (0 30) 8 21 20 96. 

Berichtigung — Das in Folge 51/52, Seite 26, 
beschriebene Buch „Einwohnerlisten aus dem 
Kreis Heiligenbeil" kostet nicht, wie angegeben 
32,— DM, sondern 43,— DM. 

Heilsberg 
Kreisvertreter: nr. Erich Gross, Kölner Straße 6, 
3060 Bensberg, Telefon (0 22 04) 23 85. 

Einwohnerbuch — Walter Merten, Schützen­
straße 17, 5400 Koblenz, hat sich bereiterklärt, 
eine Familienchronik für die Stadt Heilsberg zu 
erstellen. Erwünscht sind folgende Angaben: 
Haushaltungsvorstand nach dem Stand der letz­
ten Volkszählung am 17. Mai 1939 mit Namen, 
Vornamen, Geburtsdatum, Geburtsort, falls ver­
heiratet, das Hochzeitsdatum und den Ort, frü­
here Straße mit Hausnummer und jetzige Ani-
schrift. Von Verstorbenen bitte Sterbeort und 
Todestag angeben. Diese Angaben sollen auch 
von den Eltern, Großeltern und Geschwistern 
mit den Namen und D d t e n sämtlicher Kinder 
angegeben werden. Der zur Erstellung dieser 
Familienchronik entwickelte Fragebogen wird 
von Walter Merten auf schriftliche Anforderung 
zugesandt. Bitte einen Freiumschlag der Anfor­
derung des Fragebogens beifügen. 

Königsberg-Stadt 
Stadtvorsitzender: Arnold Bistrick, Baldham. Ge­
schäftsstelle: Leostraße 63, 5000 Köln 30. Telefon 
(02 21) 52 21 84. Kartei: Haus Königsberg. Mülheimer 
Straße 39, 4100 Duisburg, Telefon (02 03) 28 13 21 51. 

Die Ostpreußische Postschau ist im Haus Kö­
nigsberg, Duisburg, Mülheimer Straße 39, dien­
stags von 12 bis 18 Uhr und mittwochs bis frei­
tags von 10 bis 16 Uhr, unentgeltlich zu besich­
tigen. Die Ausstellung hat allgemeine Anerken­
nung gefunden. Alt-Oberbürgermeister August 
Seeling bestätigte die klare Anordnung der 
Schau und ihren interessanten und wertvollen 
Inhalt. Dabei ist auch hervorzuheben, daß es 
sich nicht nur um eine Briefmarkenschau han­
delt. Es werden Modelle von Postwagen, Kar­
ten mit Fahrtrouten der Post in Ostpreußen, 
zahlreiche Postsachen aus der Zeit vor der Ein­
führung der Briefmarken, postdienstliche An­
weisungen und die Bestallungsurkunde eines 
Postbeamten aus dem Jahre 1918 mit den kai­
serlichen Dienstsiegeln gezeigt. Auf die Beson­
derheiten der Post in Königsberg mit Satzrei­
hen der Ostropa, der 1935 von Professor Paul 
Heincke in Königsberg vorbereiteten interna­
tionalen Postausstellung, wurde bereits hinge­
wiesen. Großes Interesse finden auch die Ganz­
sachen mit Sonderstempeln des Seedienstes 
Ostpreußen. Kraftfahrzeuge bitte auf dem Platz 
an der Luthgeriekirche abstellen, dann Fußweg 
durch den Goerdelerpark. 

Lyck 
Kreisvertreter: Hellmut Rathke, Flensburg Ge­
schäftsstelle: Telefon (04 21) 11 31 13. Wätjenstraße 62, 
2800 Bremen. 

Tauschpartner gesucht — Nach der Feierstunde 
beim Bezirkstreffen in Hannover wurden zwei 
helle (beige) Trenchcoat-Mäntel vertauscht. Jo­
hannes Zeiss, Telefon (0 52 21) 7 12 28, Ahmser 
Straße 150, 4900 Herford, bittet seinen „Tausch­
partner" sich mit ihm wegen des Umtausches in 
Verbindung zu setzen. In dem versehentlich 
mitgenommenen Mantel befand sich ein Paar 
halblederne Handschuhe, während hier ein 
Schlüsselbund auf seinen Eigentümer wartet. 

Memel-Land 
Kreisvertreter: Dr. Walter Schützler. Wobbensrcd-
der 14, 2427 Malente-Gremsmühlen, Tel. (0 45 23) 23 77. 

Ausbildungsstätten für Israelis — Im Land­
kreis Memel gab es nach dem Ersten Weltkrieg 
auf einigen Gütern Ausbildungsstätten für jun­
ge jüdische Menschen, die dort die Landwirt­
schaft erlernten und anschließend nach Palä-

Zahlkartenbeilage 
in der heutigen Folge 

Liebe Abonnenten, 
wie wir bereits in Folge 50 des vergan­
genen Jahres ausführlich berichteten, ist 
eine e m p f ä n g e r b e z o g e n e Bestückung der 
Zeitung mit Beilagen nur unter erhebli­
chem, zusätz l ichem Aufwand möglich. 
Aus diesem Grund wurden der heutigen 
Gesamtauflage Zahlkarten beigelegt, ob­
wohl nur die Direktzahler unter unseren 
Abonnenten damit angesprochen werden 
sollen. Besonders die ehemaligen Post­
zahler, soweit sie weder über ein Bank­
oder Postscheckkonto ver fügen , erhalten 

damit die Gelegenheit, das fäl l ige Be­
zugsgeld zu überwe i sen . Sollten Sie die 
Gebühren im Lastschrifteinzugsverfahren 
per Dauerauftrag oder durch Einzel-, 
Bank- oder Postschecküberweisung zah­
len, ist die be ige fügte Zahlkarte aus vor­
genannten Gründen se lbstverständl ich 
bedeutungslos. Der Bezugspreis beträgt 
5,80 D M pro Monat, für ein Viertel Jahr 
17,40 D M , ein halbes Jahr 34,80, für ein 
ganzes Jahr 69,60 D M (jeweils incl. Mehr­
wertsteuer). Vielen Dank für Ihr Ver­
ständnis . Ihre Vertriebsabteilung 

Erinnerungsfoto (220) 

Sonntagsschule Heiligenbeil-Rosenberg — 
die heute in Mar ienfe l s lebt, erhiel ten w 
1930 und zeigt A n g e h ö r i g e der Sonntagss 
Fr ieda und O n k e l Ot to" . M i t der V e r ö 
Frage: „ W e r erkennt sich auf diesem B i 
wort „ E r i n n e r u n g s f o t o 220" an die Red 
2000 Hamburg 13, lei ten w i r gern an di 

V o n Charlot te Koppr i , geborene Grons, 
i r diese seltene Aufnahme. Sie entstand 
chule Hei l igenbei l -Rosenberg mit „ T a n t e 
ffentlichung verbindet unsere Leser in die 
Id wieder?" Zuschriften unter dem Stich­
akt ion des O s t p r e u ß e n b l a t t s , Postf. 8047, 
e Einsenderin weiter. 

sUna gingen, um dort zu siedeln. Auf dem Gut 
Dumpen sollen Aufang der zwanziger Jahre 
ungefähr 20 bis 30 junge Israelis, die in den 
Arbeiterwohnungen untergebracht waren, in der 
Landwirtschaft ausgebildet worden sein. Ich 
selbst habe im Jahr 1936 als junger Kreistier­
arzt auf dem Gut Karlsberg ungefähr 30 junge 
Israelis kennengelernt, die dort in einer Art 
Kibbuz lebten, und mit allen Gebieten der Land­
wirtschaft, dem Ackerbau, der Tierzucht und 
dem Melken der Kühe vertraut gemacht wurden. 
Meine Bitte: Wer kann etwas Näheres über die­
se beiden oder auch über andere Ausbildungs­
stätten für Israelis im Kreis Memel berichten. 
Mitteilungen bitte an Kreisvertreter Schützler, 
Telefon (0 45 23) 23 77, Wöbbensredder 14, 2427 
Malente-Gremsmühlen richten, der besonders 
erfreut wäre, wenn sich auch aus Israel, wo das 
Ostpreußenblatt sicher auch gelesen wird, je­
mand melden würde. 

Mohrungen 
Kreisvertreter: Siegfried Kloß. Lindenweg 6, 3146 
Adendorf, Telefon (0 41 31) 1 81 87. 

Die Termine für Reisen in den Kreis Mohrun­
gen 1979 stehen nun fest, und zwar: Vom 22. 
bis 30. Juni und vom 18. bis 26. August. Anmel­
dungen bitte unverzüglich richten an Richard 
Kellmereit, Telefon (08 31) 9 54 91, Schwalben-
weg 51, 8960 Kempten (Allgäu), der selbst die 
Reiseleitung für beide Fahrten übernimmt. 

Für die Bearbeitung der Dokumentation ha­
ben sich erfreulicherweise weiter Landsleute 
zur Verfügung gestellt: 1. Für das Kirchspiel 
unserer Kreisstadt Mohrungen, Richard Kellme­
reit, stellvertretender Kreisvertreter (siehe 
oben); 2. für die Gemeinde Georgenthal im Kirch­
spiel Mohrungen Heinz Olsowski, Eisenbahn­
straße 34, 4100 Duisburg 17; 3. aus dem Kirch­
spiel Reichau für die Gemeinde Kallisten Otto 
Meitza, Auf dem Scheid 36, 4005 Meerbusch; 4. 
aus dem Kirchspiel Saalfeld für die Gemeinde 
Kuppen Ernst Pukall, Wolfgang-Reuter-Straße 
Nr. 11,, 5802 Wetterl. Zur Einwohnererhebung 
bitten wir, daß jede Familie aus diesen Gemein­
den eine Familienliste (Haushaltsliste) nach dem 
Stand 1939 mit folgenden Angaben ausstellt: 
Name (bei Frauen auch Geburtsname), Vorname, 
Geburtsdatum, Beruf oder Tätigkeit, Wohnort, 
ob später gefallen oder vermißt. Die vollständi­
gen Listen bitte an die jeweilige oben genannte 
Anschrift schicken. 

Neidenburg 
Kreisvertreter: Wolf-Joachim Becker, Rosegg^r-
straße 11. 4044 Kaarst 1, Telefon (0 21 Ol) 6 82 72. 

Unser Weihnachts-Heimatbrief ist inzwischen 
an alle Landsleute, die in der Kartei vermerkt 
sind, versandt worden. Sollten Sie ihn wider Er­
warten nicht erhalten haben oder möchten Sie 
ihn zukünftig beziehen, wird um eine entspre­
chende Benachrichtigung bei Kreisvertreter Bek-
ker, Telefon (0 21 01) 6 82 72, Rosegger Straße 11, 
4044 Kaarst 1, gebeten. 

Osterode 
Kreisvertreter: Hans strüver, Schützenwall 13, 3330 
Helmstedt. Telefon (0 53 51) 3 20 73. 

Kreistreffen — Anläßlich des Kreistreffens 
in unserer Patenstadt, über dessen Verlauf an 
anderer Stelle dieser Folge des Ostpreußen-
blattes berichtet wird, hatte die Stadt die Be­
sichtigung unserer Heimatstube in dem noch 
nicht fertiggestellten städtischen Museum für 
diese beiden Tage freigegeben. Spenden un­
serer Landsleute haben es ermöglicht, die not­
wendigen Vitrinen zu beschaffen. Der Aufbau 
ist durch Lm. Westphal erfolgt, dem wir alle 
für diese Mühe unseren besonderen Dank aus­
sprechen. An beiden Tagen wurden zusammen 
rund 200 Besucher gezählt. Wir wollen unsere 

Heimatstube aber noch weitergestalten und su­
chen daher Andenken aller Art; sehen Sie bitte 
zu Hause nach, ob Sie noch Geeignetes finden, 
wie z. B. Urkunden, Zeitungsausschnitte, Ver­
einsabzeichen, historische Bilder, Kunstblätter, 
alte Bücher u, a. Leider geht bei Sterbefällen 
viel verloren, denn die Erben erkennen oft nicht 
die Bedeutung, die viele Gegenstände für uns 
haben. Geeignete Andenken senden Sie bitte 
an Walter Westphal, Oldenburger Landstraße 
Nr. 10, 2420 Eutin. — Bei dem Treffen habe ich 
darauf hingewiesen, daß von unserem Kreis­
buch bereits 90 Prozent verkauft sind. Soweit 
noch Kreisbücher gewünscht werden, empfiehlt 
sich baldige Bestellung bei Lm. Westphal. 

Erinnerungsschrift — Anläßlich des 25jähri-
gen Bestehens der Patenschaft hatte der Land­
kreis Osterode dankenswerterweise eine kleine 
Erinnerungsschrift herausgegeben, die an Be­
sucher des Treffens verteilt wurde; weitere 
Exemplare können auf Wunsch bei mir unent­
geltlich abgerufen werden. — In der Feierstunde 
unseres Kreistreffens sind von den Landsleuten 
zahlreiche Aufnahmen gemacht worden. Wir be­
nötigen derartige Bilder für unser Archiv. Ich 
wäre Ihnen daher für leihweise Überlassung 
von Bildern oder Negativen dankbar und bitte 
um Zusendung an meine Helmstedter Anschrift. 

Familienzusammenführung — Ein Wiederse­
hen nach 59 Jahren feierten anläßlich des Kreis­
treffens in ihrer Patenstadt Osterode am Harz 
die Landsleute Rudolf Hoffmann (87 Jahre), Neu­
münster, und sein Neffe Wilhelm Hoffmann (75 
Jahre), Berlin. Durch die Kriegswirren, die 
Flucht aus der ostpreußischen Heimat bzw. die 
Kriegsteilnahme und sowjetische Gefangen­
schaft hatten sie sich aus den Augen verloren. 
Erst die Geburtstagsglückwünsche in Folge 32 
(1978) des Ostpreußenblattes ließen bei dem 
Neffen die Vermutung aufkommen, daß es sich 
um seinen Onkel handeln könnte. Ein Geburts­
tagsglückwunsch mit einigen erklärenden Fa­
milienangaben brachte die Gewißheit, daß die 
Vermutung stimmte. Damit haben das Ostpreu­
ßenblatt und das Kreistreffen in der Patenstadt 
Osterode am Harz auch in diesem Falle zu ei­
ner „Familienzusammenführung" beigetragen. 

Treuburg 
Kreisvertreter: Reinhard von Gehren. Geschäfts­
stelle: Hilde Kowitz Telefon (0 45 41) 51 07, Schrangcn-
straße 21, 2418 Ratzeburg 

Reise nach Treuburg — Vom 12. bis 27. August 
1979 wird für Turnerinnen und Turner eine Rei­
se nach Treuburg stattfinden. Einige Plätze sind 
noch frei. Auskünfte und Anmeldung bei Hilde 
Varney-Halscher, Telefon (0 70 81) 84 53, Hohen-
loher Straße 57, 7547 Wildbad. 

Agnes Miegel, wie sie wirklich war... 
Zum 100. Geburtstag der Dichterin am 9. 
März erschien soeben das Buch 

Leben, was war ich dir gut 
Stimmen der Freundschaft und Würdigung, 
herausgegeben von Ruth Maria Wagner. 
Band X der beliebten Reihe Ostpreußi­
sches Mosaik. Unveränderter Nachdruck 
der Originalausgabe von 1966, die seit 
vielen Jahren vergriffen war und nach der 
immer wieder gefragt wurde. 172 Seiten 
mit 10 Fotos, 14,80 DM. 
Die Nachfrage ist groß, bitte bestellen Sie 
bald. 

Rautenbergsche Buchhandlung 
Postfach 1909, 2950 Leer 
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Aus der landsmannschaftlichen Arbeit in . . 

BERLIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Werner Guillaume, 
Stresemannstraße 90, 1000 Berlin 61, Deutschlandhaus, 
Telefon (0 30) 2 51 07 11. 

6. Januar, Sbd., 15 Uhr, Orteisburg: Jahres­
hauptversammlung, Deutschlandhaus, Kasino, 
Stresemannstraße 80, 1/61 

10. Januar, Mi., 16 Uhr, Frauenkreis: Deutsch­
landhaus, Raum 210, Stresemannstraße 90, 
1/61 

21. Januar, So., 16 Uhr, Tilsit-Stadt, Tilsit-Rag­
nit, Elchniederung: Jahreshauptversammlung, 
Hochschulbrauerei, Amrumer Straße/Ecke 
Seestraße, 1/65 

HAMBURG 
Vorsitzender der Landesgruppe: Fritz Scherkus, 
Hamburg. Geschäftsführer: Hugo Wagner, Trirtkop-
pel 6, 2000 Hamburg 74, Telefon (0 10) 7 32 73 86 

Winterfest der Ostpreußen 
Sonnabend, 27. Januar, 18 Uhr, 

Festhalle von Planten un Blomen, 
»Vom Memelstrand zur Waterkant" 
Aus dem Programm: Heimatlieder, Ge­

dichte, ostpreußischer Humor, Fischer­
tänze in Originaltrachten, Seemannsmo­
ritaten, Tänze und Lieder von der Water­
kant. Mitwirkende: Micaela Kienitz mit 
ihren Künstlern, Tanzgruppe TV Jahn, 
Ostpreußenchor. Anschließend Tanz für 
alle. 

Eintritt dm Vorverkauf 12,— DM bei al­
len Bezirksgruppenleitern und bei der 
Geschäftsstelle, Parkallee 86, 2000 Ham­
burg 13. An der Abendkasse 15,— DM. 

BEZIRKSGRUPPEN 
Fuhlsbüttel — Montag, 8. Januar, 19.30 Uhr, 

Bürgerhaus Langenhorn, Tangstedter Landstraße 
Nr. 41 (U-Bahnstation Langenhorn-Markt), Mo­
natszusammenkunft. Unter anderem wird Lands­
männin Otto über ihre Griechenlandreise be­
richten. 

HEIMATKREISGRUPPEN 
Insterburg — Sonnabend, 10. März, 18 Uhr, 

Versammlungslokal, Kappenfest. Gäste herzlich 
willkommen. 

Sensbnrg — Sonnabend,. 13. Januar, 16 Uhr, 
Gesellschaftsbaus Pudllch'/j Kleiner Schäferkamp 
Nr. 36 (U-Bahnstation Schlump oder S-Bahnhof 
Sternschanze), Zusammenkunft. Kuchen ist bitte 
mitzubringen. Heiko öttker, Norderstedt, bringt 
einen Film über Süd- und Ostafrika, der her­
vorragend in Wort und Bild ist. Entsprechende 
Bücher und Informationen sind erhältlich. An­
schließend Diskussion und Unterhaltung. Gäste 
willkommen. 

FRAUENGRUPPEN 
Bergedorf — Freitag, 12. Januar, 15.30 Uhr, 

Lichtwarkhaus, Treffen unter dem Thema „Jah­
resrückblick und Winterfreuden um die Jahres­
wende". Gäste willkommen. 

Farmsen/Walddörfer — Dienstag, 9. Januar, 
15.30 Uhr, Vereinslokal Berner Heerweg 187b, 
Farmsener TV, Monatszusammenkunft. Gäste 
willkommen. 

BREMEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Gerhard Prengel, 
Alter Postweg 51, 2805 Stuhr-Varrel, Tel. 04221/72606. 

Bremen — Dienstag, 9. Januar, 19.30 Uhr, 
Deutsches Haus, Ost- und Westpreußensaal, 
Dia-Vortrag von Gerhard Prengel über seine 
Ostpreußenreise 1978. — Jeden dritten Donners­
tag, 15.30 Uhr, Clubzimmer „Glocke", Treffen 
der Frauengruppe. — Sprechstunden der Ge­
schäftsstelle Deutsches Haus: Jeden Dienstag 
von 15 bis 18 Uhr. 

SCHLESWIG-HOLSTEIN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Günter Petersdorf, 
Kiel. Geschäftsstelle: Wilhelminenstraße 47/49, 
2300 Kiel, Telefon (04 31) 55 38 11. 

Bad Schwartau — Sonnabend, 27. Januar, 20 
Uhr, Winterfest mit Tanz, Tombola und einem 
Theaterstück der Freizeitgruppe. Weitere Mit­
teilungen in der Tagespresse und im Aushang 
der Geschäfte. 

Göttingen-Weende — Sonnabend, 6. Januar, 
19 Uhr, Gasthaus Waldmann, Weende, Jahres­
hauptversammlung der Gruppe, verbunden mit 
dem bereits traditionellen ostpreußischen Grütz­
wurstessen, wozu alle Landsleute herzlich ein­
geladen sind. 

NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender: Horst Frischmuth. Süd: Horst Frisch-
niuth, Hildesheimer Str. 119, 3000 Hannover 1, Tel. 
•511/80 40 57. West: Fredi Jost, Hasestr. 60, 4570 Qua-
kenbrück, Tel. 0 54 31/3517. Nord: Werner Hoffmann, 
Max-Ey th-Weg 3, 3112 Ebstorf, Tel. 0 58 22/8 43. 

Lüneburg — Mittwoch, 10. Januar, 15 Uhr, 
Park-Gaststätte Treubund, Neue Sülze, Jahres­
hauptversammlung der Frauengruppe, 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe: Harry Poley, Duis­
burg. Geschäftsstelle: Duisburger Straße 71, 4000 Düs­
seldorf, Telefon (02 11) 49 09 62. 

Bielefeld — Montag, 8. Januar, 14.30 Uhr, 
Gemeindehaus der Matthäus-Kirchengemeinde. 
Haltestelle der Buslinie 5 an der Gerhart-Haupt-
mann-Straße, Treffen der Frauengruppe. Alle 
Mitglieder sind herzlich eingeladen. 

Düsseldorf — Montag, 8. Januar, 19.30 Uhr, 
Haus des Deutschen Ostens, Bismarckstraße 90, 
Dia-Vortrag über eine Winterreise nach Waid­
ring (Tirol) von Gerhard Kohn. — Freitag, 12. 
Januar, 18 Uhr, Restaurant Rübezahl, Bismarck­
straße 90, Aktuelle Stunde mit Referent Dr. 
Heincke. Anschließend demütliches Beisammen­
sein. 

Eschweiler — Sonnabend, 27. Januar, 19 Uhr, 
Gaststätte Esser-Daun, Uferstraße 14, Winter­
fest mit Tombola. Kostenbeitrag 3,— DM. Alle 
Mitglieder nebst Verwandten, Freunden und 
Bekannten, sind herzlich eingeladen. 

Köln — Dienstag, 9. Januar, 14.30 Uhr, Kol-
pinghaus, Helenenstraße, Treffen der Frauen­
gruppe. Lm. Taruttis wird Dias von seinem Ur­
laub aus Amerika vorführen. — Landsmännin 
Preuschoff bittet um feste Anmeldungen für die 
Fahrt nach Aachen am 1. Februar. 

Solingen — Sonnabend, 20. Januar, 19 Uhr, 
Gewerkschaftshaus, großer Saal, Kölner Straße, 
Fleckessen mit Musik, Tanz und Verlosung. Ko­
stenbeitrag 7,— DM pro Person. Einlaß ab 18.30 
Uhr. 

„Wir sind Freunde" 
25 Jahre Patenschaft des Landkreises Osterode am Harz 

Osterode — In einer Sitzung des Kre is ­
tages in Osterode am Harz am 19. Oktober 
1953 gab unser damaliger Kreisvertreter, 
Lm. von Negenborn-Klonau, einen ge­
schichtlichen Überblick ü b e r unseren H e i ­
matkreis; darauf ü b e r n a h m auf Vorschlag 
des Landrats der Kreis tag einstimmig die 
Patenschaft für den Landkreis Osterode/ 
O s t p r e u ß e n . Eine Gedenktafel im Eingang 
des Kreishauses weist auf diesen Beschluß 
hin. Inzwischen sind 25 Jahre vergangen 
und der Landkreis Osterode am Harz hat 
bei unserem Kreistreffen in diesem Jahr 
in der Patenstadt das 25 jähr ige Bestehen 
dieser Patenschaft besonders herausge­
stellt. A m Sonnabend gab der Landkreis für 
unseren Gesamtvorstand einen Empfang, 
bei dem Landrat Ohnesorge feststellte, daß 
der 1953 eingeschlagene W e g richtig ge­
wesen w ä r e , denn es sei eine menschliche 
Verbindung entstanden, die ihresgleichen 
suche. Kreisvertreter S t r ü v e r b e s t ä t i g t e 
dieses; er sei übe rzeug t , daß diese ver­
trauensvolle Zusammenarbeit auch in Z u ­
kunft weiter bestehen w ü r d e . Ansch l i eßend 
fand zusammen mit den alten Soldaten eine 
Kranzniederlegung im Ehrenmal statt, bei 
der die Traditionskompanie eine Ehren­
wache stellte. 

A m Sonntag war die Stadthalle bis auf 
den letzten Platz gefüllt . Nach der von Ehe­
paar Busse vorgetragenen „Romanze i n 

Wii orotuKecem • • 
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Paetsch, Emilie, geb. Jahnke, aus Angerburg, 
jetzt Kirchgasse, CH 5742 Kölliken/Kreis Aar­
gau (Schweiz), am 12. Januar 

Plaga, Hermann, aus Lyck, Hindenburgstraße 17, 
jetzt Hauptstraße 14, 4070 Rheydt, am 12. Ja­
nuar 

Rothe, Lydia, geb. Losch, aus Seeheim, Kreis 
Lyck, jetzt Brahmsweg 30, 7230 Schramberg 11, 
am 12. Januar 

Rudnick, Paul, aus Lyck, Ludendorffstraße 7, jetzt 
2941 Thunum, am 10. Januar 

Schiftan, Hans, Textijjkaufmajin, aus Gqldap, 
Markt, jetzt FL S ^ ^ S i e n , Fürstentum 
Liechtenstein, am 10. Januar 

Ulrich, Gertrud, geb. Boenig, aus Goldbach und 
Labiau, Königsberger Straße 12, jetzt Moltke-
straße 117, 4Ö00 Düsseldorf 30, am 1. Januar 

Walter, Karoline, aus Lissen, Kreis Angerburg, 
jetzt Heinrich-Koch-Straße 3b, 7731 Weilers­
bach, am 7. Januar 

Walter, Otto, aus Steinwalde, Kreis Angerburg, 
jetzt Otmarsumer Weg 97, 4460 Nordhorn, am 
8. Januar 

Zimmermann, Elsbeth, aus Orteisburg, Jäger­
straße 22, jetzt Guntherweg 1, 2400 Lübeck 1, 
am 3. Januar 

zum 70. Geburtstag 
Andreas, Emma, geb. Duddek, aus Alt Kriewen, 

Kreis Lyck, jetzt 3101 Kl. Eicklingen, am 3. 
Januar 

Barkowski, Lydia, geb. Hellwich, aus Pater-
walde, Kreis Wehlau, jetzt Wallstraße 31, 2210 
Itzehoe, am 4. Januar 

Bylda, Gerhard, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Str. 
Nr. 157, jetzt Rehgrabenstraße 6, 6602 Dud­
weiler (Saar), am 13. Januar 

Ewert, Helene, geb. Scheffler, aus Bergensee, 
Kreis Angerburg, jetzt 4553 Neuenkirchen bei 
Bramsche, am 13. Januar 

Günther, Kurt, aus Königsberg, Mozartstraße 28, 
jetzt Achterschlag 85, 2050 Hamburg 80, am 
7. Januar 

Hartwig, Emil, aus Kleinkosel, Kreis Neiden­
burg, jetzt Schulstraße 21, 4508 Bohmte 1, am 
13. Januar 

Haus, Maria, geb. Berg, aus Gumbinnen, Bis­
marckstraße 11, jetzt Kaiser-Heinrich-Straße 
Nr. 36, 8550 Forchheim, am 22. Dezember 

Hoffmann, Hulda, aus Heiligenbeil, jetzt Wie­
landstraße 7, 2400 Lübeck 1, am 2. Januar 

Jeltsch, Willi, aus Seestadt Pillau I, Breite 
Straße 5, jetzt August-Sievers-Ring 18, 2300 
Kiel 14, am 8. Januar 

Kahle, Karoline, geb. Saffrau, aus Lyck, Hinden­
burgstraße 61, jetzt Ostlandstraße 4, 3165 Hä-
ningsen, am 2. Januar 

Kalthoff, Wilhelm, Bau-Ingenieur, aus Wehlau, 
und Insterburg, jetzt Reesenberg 20, 2352 Bor­
desholm, am 5. Januar 

Koleuda, Helene, geb. Pozinski, aus Neumal­
ken, Kreis Lyck, jetzt Heidschlag 2, 2070 Ah­
rensburg, am 13. Januar 

Kruschewski, Kurt, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-
Straße 99, jetzt Raderstraße 14, 5110 Alsdorf, 
am 8. Januar 

Kulm, Else, geb. Berg, aus Friedrichsdorf, Kreis 
Wehlau, jetzt Dresdner Straße 4, 3180 Wolfs­
burg 12, am 25. Dezember 

Lorentzen, Käthe, aus Seestadt Pillau I, See­
tief 1, jetzt Wilhelmshavener Straße 7, 2300 
Kiel, am 8. Januar 

Nadolny, Elsa, aus Lyck, jetzt Steinwiesen 14, 
6759 Wolfstein, am 3. Januar 

Neumann, Otto, aus Wehlau, Memeler Straße 
Nr. 23, jetzt Dorfstraße 7, 7707 Engen 5, am 
2. Januar 

Piwek, Cecilie, aus Passenheim, Kreis Ortels-
burg, jetzt Hehnerholt 167, 4050 Möchenglad-
bach, am 26. Dezember 

Radioff, Fritz, aus Orteisburg, jetzt Loeschke-
straße 17, 5300 Bonn, am 11. Januar 

Ritter, Lina, aus Seestadt Pillau I, Hans-Parlow-
Straße 7, jetzt Knabeweg 2, 2000 Hamburg 
53, am 13. Januar 

Roeber, Elisabeth, geb. BoreHius, aus Königsberg, 
Ribowstraße 16a, jetzt Donatusstraße 32, 
5300 Bonn 2, am 7. Januar 

Roppel, Johanna, geb. Karrasch, aus Kl. Rau­
schen, Kreis Lyck, jetzt Birkenallee 18, 3524 
Immenhausen, am 11. Januar 

Trzaska, Elisabeth, aus Rohmanen, Kreis Ortels-
burg, jetzt Im Emscherbruch 77, 4660 Gelsen­
kirchen-Buer, am 8. Januar 

Wölk, Bruno, Landwirt, aus Georgental, Kreis 
Mohrungen, jetzt Auf der Höhe 26, 2330 Ek-
kernförde, am 8. Januar 

Woydak, Johanna, aus Langheide, Kreis Lyck, 
jetzt Lindenallee 6, 2419 Rondeshagen, am 
6. Januar 

Zander, Paul, aus Lyck, Kaiser-Wilhelm-Straße 
Nr. 18, jetzt Zimmerer Straße 16, 7604 Appen­
weier, am 6. Januar 

Zipprick, Gertrud, aus Seestadt Pillau I, Russen­
damm, jetzt Samwerstraße 36, 2300 Kiel, am 
10. Januar 

zur goldenen Hochzeit 

Mettendorff, Kurt und Frau Erna, geb. Pochwalla, 
aus Rößel, Poststraße 20, jetzt Breslauer Weg 
18, 2858 Spaden, am 26. Dezember 

Selke, Walter, Sägewerksbesitzer, Amtsvorste­
her und Bürgermeister, und Frau Charlotte, 
geb. Pohl, aus Groß Blumenau, Kreis Sam­
land, jetzt Aeschacher Ufer 23, 8990 Lindau 
(Bodensee), am 8. Januar 

Zimmermann, Emil, und Frau Charlotte, geb. 
Black, aus Philippsthal-Waldburg, Kreis 
Gerdauen, jetzt Sohnreystraße 43, 3414 Har­
degsen, Kreis Northeim, am 13. Januar 

zum Examen 

Danowski, Jürgen (Regüerungsdirektor Franz 
Danowski * und Frau Irma, geb. Schittig aus 
Königsberg), jetzt 8800 Ansbach, promovierte 
an der Universität Würzburg mit der politik­
wissenschaftlichen Dissertation „Das Polenbild 
Jer Landsmannschaft Ostpreußen" (Note 
„summa cum laude") zum Doctor iuris utrius-
que 

zum Abitur 

Bellinger, Bettina (Kurt Bellinger und Frau Maja 
geb. Ditkuns, aus Altschanzenkrug, Kreis Elch-
niederung), jetzt Vogelsbergstraße 8, 6369 
Schöneck 1, hat an der Gymnasialen Oberstu­
fenschule in 6457 Maintal, Kreis Hanau das 
Abitur bestanden 

Wallesch, Burkhard (Forstdirektor Dr. Werner 
Wallesch und Frau Eva, geb. Clausen, aus 
Winsken, Kreis Neidenburg), jetzt 6581 Kirsch­
weiler, hat am Neuen Gymnasium in Idar-
Oberstein das Abitur bestanden 

F-Dur v o n Beethoven" sprach Kreisvertreter 
S t r ü v e r W o r t e zur Totenehrung und be­
g r ü ß t e dann die zahlreichen G ä s t e Sein 
G r u ß galt zunächs t B ü r g e r m e i s t e r Koch als 
dem Hausherrn der Stadthalle, ferner dem 
Landtagsabgeordneten Radioff, Landrat 
Ohnesorge, den Ver t re te rn des Kreistags 
und den Ratsherren der Stadt. Er begrüßte 
ferner Oberkre isdi rektor Böt tcher und 
Stadtdirektor Behrens sowie die Vertreter 
der Bundeswehr. Sein besonderer Gruß galt 
den Kameradschaften des III. Batail lons und 
der P a n z e r j ä g e r a b t e i l u n g 21 sowie den A n ­
g e h ö r i g e n der beiden Oberschulen, die 
schon am V o r t a g ein fröhl iches Wieder­
sehen gefeiert hatten. In seinem Festvortrag 
führte Landrat Ohnesorge etwa folgendes 
aus: „Wi r sind in diesen 25 Jalxren Freunde 
geworden und haben auch manches getan, 
was der gemeinsamen Sache dienlich war, 
wie z. B. die j äh r l i chen Patenschaftshilfen, 
die Finanzierung der Jugendfreizeit und die 
G e w ä h r u n g v o n Beihi l fen an die Aussied­
ler. Sie und w i r haben immer W e r t darauf 
gelegt, das G e s c h i c h t s b e w u ß t s e i n und die 
Erinnerung an die o s t p r e u ß i s c h e Heimat 
wachzuhalten. W i r haben daher die Her­
ausgabe Ihres Kreisbuches besonders be­
g r ü ß t und a u ß e r der G e w ä h r u n g eines Zu­
schusses auch zahlreiche Exemplare erwor­
ben und vor a l lem den Geme indebüche re i en 
und Schulen ü b e r g e b e n . M i t besonderer 
Freude haben w i r festgestellt, d a ß bei den 
Kreistreffen auch der unmerkl ich vollzogene 
Generationswechsel nicht zu Einbrüchen in 
der Tei lnehmerzahl , sondern i m Gegenteil 
zu steigenden Tei lnehmerzahlen geführt 
hat, woraus sich ergibt, d a ß es sich bei Ihrer 
Kreisgemeinschaft um eine lebendige und 
intakte Gruppe handelt." 

Nach dem ersten Satz der Violinensonate 
von H ä n d e l sprachen G r u ß w o r t e M d L Rad­
ioff, B ü r g e r m e i s t e r Koch und Oberst a. D. 
v o n Tresckow, der dem Kreisvertreter für 
seine Mi th i l f e bei den Kameradschaftstref­
fen die Ehrennadel des Traditionsverbandes 
der 21. Infanterie-Divisionen über re ich te . In 
seiner Sch lußansp rache dankte Kreisvertre-

Empfang durch den Patenkreis : Ostpreußen 
geht al le an (Landrat Ohnesorge, Ober­
kre isdi rektor Böt tcher [von rechts]) 

Foto Fritz 

ter S t r ü v e r dem Landkre is für alles, was 
dieser i n den 25 Jahren für uns getan habe, 
und ü b e r r e i c h t e dem Landrat einen Zinn­
tel ler mit dem W a p p e n unseres Heimat­
kreises. D a ß der Gedanke an Ostpreußen 
weiterlebe, beweise auch die Geschichte 
und Entwick lung unserer Patenschaften und 
das g r o ß e und herzliche Interesse, das aus 
der Festansprache des Landrats hervorge­
gangen sei. Z u der moralischen Forderung, 
auf die e in V o l k nicht verzichten könne, 
g e h ö r t e n G e s c h i c h t s b e w u ß t s e i n und Vater­
landsliebe. N u r aus der Bindung an die Ver­
gangenheit k ö n n e unser V o l k seine Auf­
gaben für Gegenwart und Zukunft unseres 
Vater landes und für e in freies Europa er­
kennen. Das Schicksal des Ostens unseres 
Vaterlandes, dessen Grenze nicht an der 
Elbe oder an der Oder ende, sei aber nicht 
nur e in A n l i e g e n der O s t p r e u ß e n , sondern 
aller Deutschen. Die Feierstunde klang mit 
dem dri t ten V e r s des Deutschlandliedes aus. 

RS. 
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In diesen Kalendern lebt die Heimat 
noch sind sie lieferbar! 
OSTPREUSSEN IM BILD \ 1979 

C Stellenangebot r 
Wirtschafterin 

ilndet angenehme, selbständige Tätigkeit in einem gepflegten 
Haushalt einer Kölner Familie — früher Hohenstein (Ostpreu­
ßen) wohnhaft — in ruhiger, schöner Lage am Kölner Stadtwald. 
Putzhilfe und Fensterputzer vorhanden. Interessentin. auch 
Aussiedlerin, kann hier bei einer Ostpreußen-Familie eine 
zweite Heimat finden, auch Familienanschluß. Gutes Gehalt, 
eine hübsche Zweizimmerwohnung mit Bad und Farbfernseher 
stehen zur Verfügung. 
Angebote u. Nr. 90 057 an Das Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13 

Echte Filzschuhe 
für Helm u. Straße, Krlmmerbesat2 
bis Gr 42. Fi lzuntersohle u 
Porolaufsohle Gr 36-47 
nur DM 42 . - Nachn 
Katalog gratis 

Schuh-Jost, Abt. F 9/ 
6120 Erbach 'Odw 

( Suchanzeigen 1 
Wer uns kennt, bitte melden! Emil 

Preuss aus Seesken (Höhe) Kreis 
Treuburg (Ostpr.), verheiratet mit 
Greta, geb. Rogall. Königsberg 
(Pr), Yorckstraße 64. Emil Preuss, 
1762 Bals RR 1. Gibsons, B.C. VON 
IVO (Canada). 

Heute feiert unser lieber Freund und mein 
Berufskamerad 

langjähriger 

P a u l W o t s c h a k 
aus Königsberg (Pr) 

heute Frankenberger Straße 45, 5100 Aachen 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Wir gratulieren herzlich und wünschen Ihm und seiner lieben 
Frau Gretel weiterhin alles Gute 

GEORG UND RUTH KOSACK 

Herrnbergstraße 65. 6200 Wiesbaden, den 6. Januar 1979 

E l n«iiSi^»i,e r f.r e u e.n d e s G eschenk Das beliebte Hausbuch. 136 Seiten 
24 Bildpostkarten für nur 8,80 DM mit vielen Bildern für nur 8,80 DM 

IZautehöergsche (ZuctthtmMunQ 
Ruf (0491) 4 2 88, Postfach 1909, 2950 Leer (Ostfriesl) 

Bücher, Karten, Kreiskarten, 
Meßtischblätter sowie ostpr. 

STÄDTEWAPPEN 
als AUTOAUFKLEBER 
1 Stck. 2,— DM, 10 Stck. 17,— DM 

liefert HEIMAT-Buchdienst 
BANSZERUS 

Grubestraße 9 3470 Höxter 

J e d e s 

A b o n n e m e n t 

s t ä r k t 

u n s e r e G e m e i n s c h a f t 

C U r l a u b / Reisen 

»Pommern, West-
5 und Ostpreußen 
t$ 8tägige Gruppen-Reisen in 45 versch. Kreisstädte 
V 10-17tägige Rundreisen mit Besichtigungen 

Prospekte, Beratung, Visabearbeitung nur bei: 

Am 13. Januar 1979 feiern unsere lieben Eltern, 
der Fleischermeister 

E r n s t L ü b b e 
und seine Ehefrau 

L u i s e , geb . P u s c h 
aus Tilsit (Ostpreußen), Salzburger Straße 2 

jetzt wohnhaft in Ilbenstädter Straße 3. 6000 Frankfurt (Main) 
das Fest der g o l d e n e n H o c h z e i t . 

Es gratulieren DIE KINDER 

«GREIF-REISEN 
*A. Manthey GmbH 

Rübezahlstr. 7 
Postfach 1903 
5810 WITTEN 
Tel. 02302/41234 

Schnell noch den 
KÖNIGSBERGER 

BÜRGERPFENNIG 
einzahlen und dann: 

auf geht's 1979! 
Ihr Uhrmacher und Juwelier 

8011 Baldham vor München 
Bahnhofsplatz 1 

Telefon (0 81 06) 87 53 

Wir haben auch für 1979 wieder ein umfangreiche» Programm 
unter dem Motto 

— Sehen und Wiedersehen — 
ausgearbeitet und werden im kommenden Jahr folgende Städte 
anfahren: 
Stettin — Kolberg — Danzig — Elbing — Lotzen — Allenstein — 
Breslau — Waldenburg — Krummhübel — Glatz — Neiße — 
Oberschlesien — Warschau — 
Die Fahrten werden mit bequemen, modernen Fernreisebussen 
durchgeführt. Erstmalig in diesem Jahr außer Abfahrten in 
Wiefelstede, Oldenburg und Bremen auch Zusteigemöglichkeit 
in Hannover, Hauptbahnhof. 
Nach Hannover preiswerter Zubringerdienst ab allen Groß­
städten Deutschlands. 
Vertrauen Sie unserer langjährigen Erfahrung auf diesem Ge­
biet und fordern Sie kostenlos und unverbindlich unseren 
Reiseprospekt „79" an. 
REISEBÜRO I M K E N 
Kurwickstraße 38, 2900 Oldenburg, Telefon (04 41) 2 69 91 

J a h r e 
wurde am 2. Januar 1979 

O t t o H e p p n e r 
aus Loschkeim. Kr. Bartenstein 

jetzt Samlandstraße 16 
4831 Langenberg 

Darüber freuen sich 
die Ehefrau mit Kindern 
Enkeln und Urenkel 

J a h r e 
wurde am 30. Dezember 1978 
unsere liebe Mutter und Groß­
mutter, Frau 

M a r i e J a n s e n 
verw. Sprung, geb. Neumann 

aus Königsberg (Pr) 
Sackheim 93 

Jetzt Grüner Weg 79 
2000 Norderstedt 2 

Es gratulieren die Kinder 
Gerhard Sprung 
und Frau Gerda, Kleve 
Klaus Juhls 
und Frau Helga, geb. Sprung 
und die Enkelkinder 

Ab 1. Mai bis Oktober jede Woche, mit deutschem Reiseleiter 
dabei! Ab: vielen Städten. 
Zielreisen: Allenstein 1.5.—8.5., 19.5.—26.5.. 16.7.—25.7.. 14.8.—21.8.. 
12 9 —19.9., 1.10.—10.10.. 11.10.—20.10. Lotzen 17.6.—24.6.. 21.9.—28.9 
Heilsberg 10.5.—17.5.. 28.5.-4.6., 5.8.—12.8.. 23.8.—30.8. 
Rundreisen-Besucherreisen nach Posen, Thorn. Bromberg 
Graudenz, Osterode Allenstein. Lotzen Elbing. Heilsberg 
Frauenburg, Danzig. Zoppot usw. 
Am: 6.6.—15.6., 26.6.-5.7.. 6.7.—15.7.. 26.7.-4.8.. 2.9.—11.9 
Mit Super-Luxus-Bus — Gute Hotels. Vollp. und neun Jahre 
Polenerfahrung. Bitte Polenprospekt anfordern vergleichen 
Sie unsere Preise und Leistungen. 

L A S C H E T - I B E R I O - R E I S E N 
5100 Aachen Lochnerstraße 3 Telefon (02 41) 2 53 57 

7 8 0 ^ 

J a h r e 
wird am 10. Januar 1979 mein 
lieber Vater Schwiegervater 
und Opa 

R u d o l f S c h a d e k 
aus Kanaten, Kreis Gerdauen 

(Ostpreußen) 
jetzt Menzelstr. 3, 5000 Köln 60 
Es gratulieren von ganzem Her­
zen 

Tochter Christel Priedigkeit 
Schwiegersohn Kurt 
und Enkeltochter Gabriele 

J a h r e 
wird am 11. Januar 1979 

F r i e d r i c h A u g u s t i n 
aus Lyck 

jetzt Burgundische Straße 1 
3000 Hannover 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen weiterhin gute Ge­
sundheit und Gottes Segen 

SEINE FRAU 
SEINE KINDER 
ENKEL UND URENKEL 

V J 

r 

8102 Mittenwald (Oberbayern). Ho-i 
tel Garni „Zum lieben Augustin". | 
Das Haus mit der persönl. Note. 
Ruhige Lage im Kurviertel. Lud-: 
wig-Murr-Str. 15. Tel. (0 88 23) 59 55 

Haus RENATE, 4902 Bad Salzuflen. 
Kurheim und Pension garni. 
Urlaub, Kur, Wochenende u. Ge­
schäftsreise. Tel. (0 52 22) 1 05 79, 
Moltkestraße 2 und 2 a. 

Urlaub in Bad Lauterberg t. Harz. 
Mod. Zi.. fl. k. u. w. W Zentral-
hzg. rustik. Eß- u. Aufenthalts­
raum, Liegewiese, gute Verpfleg. 
Vollpension DM 28,-. Anneliese 
Spicher, Scharzfelder Straße 23, 
3422 Bad Lauterberg. Telefon Nr 
(0 55 24) 31 55 

BLÜTENPOLLEN 
echt, naturbelassen körnig, Span. I 
Qualität, 1 kg Werbepreis DM 29,90 

G I N S E N G - E X T R A C T 
Spitzen-Qualität, Original KOREA. 
30 g 65/70 •/. Werbepreis DM 39,90 
GINSENG-KEMPF 
Postfach 85 - 7531 Stein 
Telefon (0 72 32) 23 90 

Bekanntschaften 

R E I S E N F Ü R 1979 
mit dem modernen Reisebus 
9.4.—17.4.1979 Thorn 

10.5. —18.5.1979 Allenstein 
28 5 — 5.6.1979 Bütow (Pom.) 
11.6. —19.6.1979 Bromberg 
25.7 _- 2.8.1979 Kolberg/Danzig 
5.10.—13.10.1979 Lotzen 
Allen Lesern wünschen wir ein 
gesegnetes Weihnachtsfest, Ge­
sundheit und Freude für das 
neue Jahr. 

Krankenschwester, 35 J. , gesch.. mit 
6j. Tochter, su. Briefwechsel mit 
ehrl. u. kinderl. Partner. Ubersee 
nicht ausgeschlossen, engl. Sprach­
kenntnisse vorh. Zuschr. u. Nr. 
83 276 an Das Ostpreußenblatt. 2 

I Hamburg 13. 

Am 5. Januar 1979 feiert mein 
lieber Mann, unser lieber Vater. 
Schwiegervater und Opa 

E r n s t V o l k m a n n 
Schmiedemeister und Landwirt 

aus Kanthausen 
Kreis Gumbinnen 

seinen 7 7. G e b u r t s t a g . 
Es gratulieren herzlich und 
wünschen alles erdenklich Gute 
und Gottes Segen für noch viele 
gemeinsame Jahre 

seine Frau Maria 
seine Söhne 
Manfred und Bruno 
mit Familien 

Breslauer Straße 5, 2077 Trittau 

Am 7. Januar 1979 feiert der 
frühere 

Landwirt 
E m i l S z e p a n e k 
aus Kleineppingen 

Kreis Neidenburg (Ostpreußen) 
jetzt wohnhaft in 
Steimkerweg 23 

3418 Uslar-Allershausen 
seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 
Auf ein Beisammensein anläß­
lich dieser Feier freuen sich be­
sonders Ehefrau Elfriede sowie 
die Kinder mit ihren Familien. 

J a h r e 
wird am 14. Januar 1979 unsere 
liebe Mutter. Frau 

B e r t a T h e w s 
aus Arnau, Kr. Königsberg (Pr) 
jetzt Schenkel-Schoeller-Stift 

Von-Aue-Straße 7, 5160 Düren 

Es gratulieren herzlich und 
wünschen alles Gute und Gottes 
Segen 

IHRE KINDER. 
ENKEL UND URENKEL 

Witwer ohne Anhang, Anfang 70, 
ev., Rentner mit guter Rente, 
noch rüstig u. gesund, Ostpreuße, 
großes Pensionshaus a. d. See, 
su. einf. Frau zw. gemeins. Haus­
haltsführung, gern Spätaussiedle­
rin. Nur ernstgem. Bildzuschr. u. 
Nr. 83 299 an Das Ostpreußenblatt, 
2 Hamburg 13. 

Witwer, 72/1,74, sucht Rentnerin, 
go—68 J. , zur gemeins. Haushal­
tung. Zuschr. u. Nr. 83 276 an Das 
Ostpreußenblatt, 2 Hamburg 13. 

M.hn .DleMlitrsßel (Schleswig-Holstein: Schweißer, 34/ 
K „ ~ , „ n Heeren ' 1,68, mö. nette Frau kennenlernen. 

S V l S m 40909 Zuschr. u. Nr. 83 177 an Das Ost-
I preußenblatt, 2 Hamburg 13. 

J a h r e 
wird am 11. Januar 1979 unser lieber 
Vater, 

Tischlermeister 
Julius Doerfert 

aus Reinlacken. Kreis Wehlau 
von 1928 bis Kriegsende selbständig 

gewesen in Tilsit 
jetzt Vahlhauser Höhe 4 

4930 Detmold 
F.s gratulieren herzlich 

DEINE KINDER 
UND ENKELKINDER 

N — J 

J 
r 

Am 4. Januar 1979 feierte unser lieber Vater und Großvater 

K a r l K a s t k a 
aus Schwenten, Kreis Angerburg 

jetzt Im Sandstich 8. 3043 Schneverdingen 

seinen 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren aufs herzlichste 
DIE KINDER UND ENKELKINDER 

Herzlichen Glückwunsch zum 7 5. 
und 8 8. G e b u r t s t a g 

M a r t h a T a u b e 
geb. Steckler " * \ 

geb. 10. 1. 1904 in Hoppendorf 

E r i c h T a u b e 
Tischlermeister 

geb. 5. 1. 1891 in Gr. Hermenau 
zuletzt Abschwangen, Kr. Pr. Eylau 
jetzt Finkenstraße 8. 4900 Herford 

Es gratulieren 
A L L E KINDER, 
SCHWIEGER­
UND ENKELKINDER 

J a h r e 
wird am 5. Januar 1979 unsere 
liebe Mutter, Großmutter und 
Urgroßmutter 

L i n a K a l l w e i t 
geb. Neumeyer 

aus Ebenrode (Ostpreußen) 
Ulanenstraße 12 J 

jetzt Dr.-Jasper-Straße 38 
3223 Delligsen 

Es gratulieren herzlichst und 
wünschen Gesundheit und Got­
tes Segen 

IHRE KINDER, 
ENKEL UND URENKEL 

V / 

V i e l e n D a n k 
für die lieben Weihnachtsgrüße 

F r a u L . W o r m i t t 
Medebachskamp 21 
2120 Lüneburg 

Geburt 
Verlobung 
Hochzeit 
Jubiläum 

Ihre Familienereignisse 
im Ostpreußenblatt 

Nach langen, einsamen, gedul­
dig getragenen Jahren des 
Alters kam der Tod als Freund. 

Ida Sander 
geb. Roch 

geb. 15. 11. 1896 in Sadunen 
Kreis Johannisburg 

im Alter von 82 Jahren. 

Erwin Sander 
Klaus Sander 
Edeltraud Thormann 
Elfi und Klaus Ziegler 
Sigrid Marzinzik 

Holzmindener Straße 7 
1000 Berlin 47 
den 19. Dezember 1978 

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied 
von unserer lieben Oma 

Anna Gross X 
geb. Rosenberg 

aus Ernsthof bei Tharau, Kreis Pr. Eylau 
geb. 27. 12. 1888 gest. 15. 12. 1978 

In stiller Trauer 

Horst Mittmann und Frau Christel 
Anke und Elke 

Pappelweg 9, 2082 Uetersen 

In Liebe und Dankbarkeit haben wir Abschied genommen von 
unserer Schwester 

Henny Sinnecker 
geb. Heer 

aus Insterburg 
geb. 6. 12. 1892 gest. 1. 12. 1978 

Käte Bohne, geb. Heer 
Else Pickert. geb. Heer 

St.-Johannis-Heim. 2810 Verden (Aller) 
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Herr, ich warte auf Dein Heil. 

Wilhelmine Gralla 
geb. Urban 

Ebendorf und Passenheim 
geb. 15. 1. 1889 gest. 13. 9. 1978 

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied 
von unserer geliebten, gütigen Mutter, Schwieger­
mutter, Groß- und Urgroßmutter. Schwester. Schwä­
gerin und Tante. 

Karl Meißner und Frau Hanna 
geb. Gralla 

Karl Gralla, im Osten vermißt 
Georg Gralla und Frau Ingrid 

geb. Breisig 
Helmut Gralla und Frau Inge 

geb. Jüngermann 
Enkel und Urenkel 

Kempstraße 30, 4952 Porta Westfalica, Hausberge 
Lüdenscheid und Elmshorn 

Nach einem erfüllten Leben verließ uns meine geliebte Frau, 
unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und Großmutter 

Margarete Schlagowsky 
geb. Stadie 

aus Upalten, Kreis Lotzen 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 
Walter Schlagowsky 
Winfried Schlagowsky und Frau Ulrike 
Bastian und Nina 

Dietr.-Sander-Straße 3, 3255 Lauenau, im Dezember 1978 

Nach kurzer, schwerer Krankheit ist meine liebe Schwester 

Hedwig Kaiser 
Lehrerin 

in Osterode. Ostpreußen 

im 88. Lebensjahr sanft entschlafen. 

Den Verlust ihrer Heimat konnte sie nicht verwinden. 

In stiller Trauer 

Walter Kaiser 
im Namen aller Angehörigen 

\ 

Auenstraße 68, 8000 München 5, den 16. Dezember 1978 

Die Beisetzung hat in aller Stille stattgefunden. 

Befiehl dem Herrn deine Wege 
und hoffe auf ihn, 
er wird's wohl machen. Ps. 37, 5 

Nach einem erfüllten Leben voll Liebe und Fürsorge 
für uns ist meine liebe Frau, unsere liebe Mutter, 
Großmutter und Tante 

Anni Brenke 
geb. Meyhöfer 

aus Lindenhaus. Kreis Schloßberg (Ostpreußen) 
im Alter von 78 Jahren für immer von uns gegangen. 
In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir im Dezember 
in der Friedhofskapelle in Gießen Abschied. 

In stiller Trauer 
Ernst Brenke 
Horst Brenke und Frau Käte 
Christel Büsch, geb. Brenke 
Ernst Büsch 
Annelore Zschoche, geb. Brenke 
Karl-Heinz Zschoche 
sowie Enkelkinder 
Petra und Dagmar 

Wichernweg 14. 6300 Gießen 

Gott, Dich verlassen heißt sterben, 
zu Dir keimkehren 
heißt zu neuem Leben erwachen, 
in Dir weilen heißt Leben. 

Elisabeth Hartmann 
geb. Krafft 

• 27. 3. 1884 t 13. 12. 1978 
aus Wehrkirchen, Kreis Goldap 

Gott der Allmächtige nahm heute unsere liebe Mut­
ter, Schwiegermutter, Großmutter und Urgroßmut­
ter zu sich in die Ewigkeit. 

In stiller Trauer 
Helene Dzewas, geb. Hartmann 
Ernst Dzewas 
Gretel Nickstadt, geb. Hartmann 
Charl.-Ursula Biermann, geb. Hartmann 
Wilhelm Biermann 
Enkel und Urenkel 

Kaiserswerther Straße 350, 4100 Duisburg 25 
Der Trauergottesdienst in der ev. Kirche Duisburg-Huckingen 
und die Beerdigung fanden am 18. Dezember 1978 statt. 

Es Ist sehr wichtig, 
bei allen Familienanzeigen auch den letzten 

Heimatort anzugeben, 

in Ostpreußen gab es sehr viele gleichlautende 

Namen, so daß ohne die Heimatortangabe häu­

fig Verwechslungen vorkommen. 

Nach Gottes heiligem Willen wurde meine liebe Frau, liebe 
Mutti, Schwiegermutter, Oma, Schwester, Schwägerin und Tante 

Erna Böhm 
geb. Holz 

aus Pobethen, Ostpreußen 
von ihrer langen Krankheit im Alter von 73 Jahren erlöst. 

In stiller Trauer 
Ernst Böhm 
Rudolf Schmidt und Frau Gerda 

geb. Böhm 
Ulrich Duntemann und Frau Marianne 

geb. Böhm 
Cathrin und Randolf 

Feldtorweg 22, 3406 Bovenden, den 13. Dezember 1978 
Die Beisetzung fand am Montag, den 18. Dezember 1978, in 
Bovenden von der Friedhofskapelle aus statt. 

Wir nahmen Abschied von meiner lieben Frau, unserer guten 
Mutter und Tochter 

Eva Folte 
geb. Sprenger 

aus Bunden, Kreis Pr. Holland 
• 2. 5. 1920 t IL 12. 1978 

Im Namen aller Angehörigen 

Heinrich Folte 
Marie Sprenger, geb. Folger 

Barghorn. 2902 Rastede 1 

Am 19. Dezember 1978 verstarb fern ihrer Heimat meine liebe 
Mutter 

Helene Staroske 
geb. Schirmacher 

aus Eisenberg, Kreis Heiligenbeil 

Im Namen der Angehörigen 
Gisela Staroske 

Wulksfelder Weg 21, 2000 Hamburg 62 

Die Trauerfeier hat am 4. Januar 1979 im Krematorium Ohlsdorf 
stattgefunden. 

Auf Adlerflügeln getragen 
übers brausende Meer der Zeit, 
getragen auf Adlerflügeln 
bis hinein in die Ewigkeit. 

Meine allerliebste Schwester 

Edith Klöss 
• 30. 4. 1908 

in Gandrinnen, Kr. Insterburg t 18. 12. 1978 

ist heute nach kurzem Leiden von mir gegangen. 

Im Namen aller Angehörigen 
in Liebe und Dankbarkeit 
Elfriede Klöss 

Ernst-Reuter-Straße 16, 3320 Salzgitter-Bad 
Die Beerdigung fand bereits auf dem evang. Altstadt-Friedhof 
in Salzgitter-Bad statt. 

Ella Neuhoff 
Lehrerin i. R. 

aus Neukirch, Elchniederung 
• 7. 12. 1894 in Heydekrug, Ostpreußen 

t 13. 12. 1978 Wohnstift Trippstadt bei Kaiserslautern 

In Liebe und Dankbarkeit nahmen wir Abschied von unserer 
lieben „Tante Ella", die nach einem erfüllten Leben sanft ent­
schlafen ist. 

Im Namen aller um sie Trauernden 
Charlotte Johnke, geb. Schubert 

Bronnwiesenweg 42, 7062 Rudersberg 
Hildegard Schulz 

Rotweg 173. 7000 Stuttgart 40 

ULI 
Wir betrauern tief den Tod unserer lieben Corpsbrüder, die 
umlll den Janren 1976 bis 1978 verlassen haben. 

Gerhard Beckmann 
Dr. jur., Landgerichtsdirektor a. D. 

ren SS 1913, Palaiomarchiae 1960 
gest. 1. 1. 1976 in Bremen 

Horst Hilbert III (xxx, FM) 
Dr jur. Rechtsanwalt und Notar 
ren ss'l917, Palaiomarchiae 1960 

gest. 7. 2. 1976 in Berlin 

Hans Lippold 
Dr. phil.. Direktor a. D., Oberarbeitsfuhrer a. D. 
" P 'ren SS 1917. Palaiomarchiae 1960 

gest. 3. 5. 1976 in Großhansdorf 

Erich Hess (x) 
Dr med.. Facharzt für Psychiatrie, Obermedizinalrat a. D. 

ren SS 1917, Palaiomarchiae 1960 
gest. 30. 6. 1976 in Lübeck 

Herbert Neumann 
Landrat a. D. (Pr. Eylau). Verwaltungsrechtsrat 

rec. SS 1950, Isariae München (x) seit 1909 
Palaioma rchiae 1960 

gest. 18. 7. 1976 in Berlin 

Günther Schierholt I (xx, x) 
Dr. jur., Präsident des Hamburger Amtsgerichts a. D. 

ren. SS 1919 Palaiomarchiae 1960 
gest. 2. 10. 1976 in Großhansdorf 

Bruno Thien 
Dipl.-Kaufmann 

ren SS 1926, später Austriae Frankfurt, Palaiomarchiae 1960 
gest. 8. 12. 1976 in Düsseldorf 

Hans Scheuermann 
Dipl.-Ing.. Reg.-Baurat a. D. 

ren. WS 1920/21, Palaiomarchiae 1960 
gest. 31. 1. 1977 in München 

Karl Selz 
Erster Staatsanwalt a. D. 

ren. SS 1926, Palaiomarchiae 1960 
gest. 4. 5. 1977 in Mittelstrimmig 

Karl-Heinz Wiebe (xx) 
Apotheker 
ren. SS 1928 

gest. 18. 5. 1977 in Niederoberwitz 

Hans Schmitt 
Dr. med., Arzt für Allgemeinmedizin i. R. 

ren. SS 1913, Palaiomarchiae 1960 
gest. 21. 5. 1977 in Ihringshausen (Fuldatal) 

Kurt Dannehl 
Dr. jur., Landgerichtsdirektor a. D. 

rec. SS 1951, früher Palaiomarchiae SS 1919 
gest. 23. 7. 1977 in Braunschweig 

Fritz Haas 
Landrat a. D. (Calau), Oberregierungsrat a. D. 

ren. SS 1923, Palaiomarchiae 1960 
gest. 30. 8. 1977 in Freudenstadt 

Herbert Kleine 
Landrat a. D. (Rosenberg W.Pr. bis 1935). Ministerialrat a. D. 

ren. SS 1906, Palaiomarchiae 1960 
gest. 24. 2. 1978 in Hannover 

Curt Becker-Inglau (xx) 
Dr. med., Ltd. Medizinaldirektor a. D. 

ren. SS 1929, später Guestfaliae Greifswald 
Palaiomarchiae 1960 

gest. 3. 7. 1978 in Essen 

Heinz Kionka (xxx, xx) 
Dr. jur. utr., Grundstücksmakler 
ren. SS 1929, Palaiomarchiae 1960 

gest. 14. 12. 1978 in Dreieich-Buchschlag 

Der AHV des Corps Masovia Königsberg 
Hans H. Müller-Dieckert III 

Corps Palaiomarchiae-Masovia zu Kiel 

Unerwartet entschlief heute meine liebe Tante, 
unsere gute Bekannte und Nachbarin 

Margarete Elxnat 
geb. Frischmuth 

Försterei bei Memel 

im Alter von 70 Jahren. 

In stiller Trauer 

Gertrud Urbigkeit 
Helene Rinck 
Ernst Brauer und Frau 

Gurlittstraße 27. 2250 Husum, den 20. Dezember 1978 

Die Trauerfeier zur Einäscherung fand am 22. Dezember 1978 
statt. 

STATT KARTEN 

Am 21. Dezember 1978 ist unsere liebe Mutter und Schwieger­
mutter, Großmutter, Urgroßmutter und Schwester. Frau 

Charlotte Kuhn 
geb. Allihn 

ehemals Gut Laptau in Ostpreußen 

im hohen Alter von 96 Jahren für immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 

Fritz Kuhn, Windhuk S.W.A. 
Inge Kuhn. Königsfeld 
Heinz Kuhn und Frau Marlies, Villingen 
Liselotte Kleinig, geb. Kuhn 
und Karl Klelnig, Königsfeld 
Lore Heidemann, geb. Kuhn, Königsfeld 
Jochen Allihn, Springs R.S.A. 
sechs Enkel. 16 Urenkel 
und alle Anverwandten 

Bismarckstraße 4. 7744 Königsfeld 
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5JJ wir untren iieben P.pi. Opa. 

• ' '»Mamimani i i. K. 

Richard Nagorny 
am Cumbinnen 

B?Ä88SÄr?" S C l e l t e t - * S t a ' b a m 3 0 - November 1878 .m 
In tiefer Trauer und Dankbarkelt 
Jürgen und Winfried Nagorny 
Dr. Ingeborg Schroeter 

geb. Nagorny 
und Familien 

Im Neugrabener Dorf 24 a, 2104 Hamburg 92 

Heute enUchlief im Alter von 81 Jahren unser lieber Vater 
Schwiegervater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel 

Landwirt 

Wilhelm Perkuhn 
geb. 24. Juni 1897 g e s t . 9. Dezember 1978 
aus Neu Klingenberg. Kreis Bartenstein (Ostpreußen) 

In tiefer Trauer 
Bernard Black und Frau Jutta, geb. Perkuhn 
Dr. Hermann Koch und Frau Barbara 

geb. Perkuhn 
Dr. August Diekmann und Frau Sabine 

geb. Perkuhn 
Prof. Dr. Dietrich Harmjanz und Frau Helga 

geb. Perkuhn 
und acht Enkelkinder 

Fuchswinkel 20, 3100 Celle-Groß Hehlen, den 9. Dezember 1978 

Die Beerdigung fand am 13. Dezember 1978 in Groß Heere 
im engsten Familienkreis statt. 

t Du hast gestrebt, 
du hast geschafft, 
bis Gott dir nahm 
die letzte Kraft. 

Am 18. Dezember 1978 entschlief nach langjähriger, schwerer 
und mit Geduld getragener Krankheit mein lieber, treusorgen­
der Mann, unser lieber Vater, Schwiegervater, Großvater und 
Urgroßvater 

Walter Schemmerling 
aus Königsberg (Pr) 

im 80. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 
Berta Schemmerling, geb. Makohl 
Kinder, Enkel, Urenkel 

Vatterstraße 47, 6000 Frankfurt (Main)-Riederwald 
den 6. Januar 1979 

Nach einem erfüllten Leben verstarb nach dem Willen Gottes 
am 25. Dezember 1978 im 88. Lebensjahr mein lieber Mann, 
unser guter, fürsorglicher Vater und Schwiegervater, unser 
lieber Opi und Uropi 

Otto Buttchereit 
Landesprüfer a. D. der L V A Ostpreußen 
Ragnit (Ostpreußen) und Königsberg (Pr) 

Im Namen der Angehörigen 
Käthe Buttchereit, geb. Metscher 
Familie Hoedt 
Familie Last 
Familie Meyer 
Familie Böhm 
Familie Müller 

Wiesenstraße 2 a, 3389 Braunlage 1 

Heute entschlief nach kurzer Krankheit, fern seiner 
geliebten Heimat, mein lieber Mann, Vater und Opa 

August Skoppek 
aus Fließdorf, Kreis Lyck 

im Alter von 84 Jahren. 
In stiller Trauer 
Martha Skoppek, geb. Heß 
Erich Skoppek und Familie 

5455 Rengsdorf, den 14. Dezember 1978 
Die Beerdigung fand am 18. Dezember 1978 in Rengsdorf statt. 

Mein lieber Mann, unser treusorgender Vater. Schwiegervater, 
Bruder. Onkel und Opa ist fem der Heimat von uns gegangen. 

Otto Kullik 
aus Haasenberg, Kreis Ortelsburg 
geb. 27. 4. 1895 gest. 13. 12. 1978 

In stiller Trauer 

Frieda Kullik, geb. Saxarra 
Werner Kullik 
Günter Kullik 
Reinhard Kullik 
und alle Verwandten 

Sudetenstraße 9, 7441 Neckartenzlingen 

Nach einem erfüllten Leben voller Schaffen in Liebe und 
Sorge um seine Angehörigen entschlief heute mein geliebter 
Mann und unser aller herzensguter Onkel 

Getreidekauf mann 

Ernst Meienreis 
Rautenberg, Kreis Tilsit-Ragnit 
20. Mai 1902 14. Dezember 1978 

In Liebe und Dankbarkeit 

Ida Meienreis, geb. Sudau 
und Angehörige 

Kurzer Kamp 2 a. 2432 Lensahn 

Nach Gottes heiligem Willen entschlief am 25. Oktober 1978 
nach kurzer Krankheit mein geliebter Mann, unser treusorgen­
der Vater, Schwiegervater und herzensguter Opa. unser lieber 
Bruder, Schwager und Onkel 

Wilhelm Olschewski 
aus Tatzken, Kreis Johannisburg 

im Alter von 76 Jahren. 

In Liebe und Dankbarkeit 
trauern um ihn 

Marie Olschewski 
und Angehörige 

Lange Reihe 2, 4993 Rahden 

In stiller Trauer und dankbarer Liebe nehmen wir Abschied 
von unserem guten Vater 

Robert Gollup 
aus Friedrichshof, Hegelingen. Kreis Goldap 
geb. 8. Mai 1887 gest. 16. Dezember 1978 

Liselotte, geb. Gollub 
und Kurt Breitrück 
Heinz und Ilse Gollub, geb. Kreipe 
Kinder und Enkelkinder 

Ursulastraße 26, 4330 Mülheim (Ruhr) 
Kirchstraße 37, 3204 Nordstemmen 2 (Rössing) 

Fern seiner geliebten Heimat entschlief am 9. Dezember 1978 
unser lieber Vater, Schwiegervater, Großväter 1 und WfgtoS-
valer, Schwager und Onkel, i i n n I — — — — — I i H M 

der Landwirt 
und ehemalige Bürgermeister 

der Gemeinde Groß Hanswalde, Ostpreußen 

Friedrich Wirth 
im 78. Lebensjahr. 

In stiller Trauer und Dankbarkeit 
Artur Wirth und Frau Else 

geb. Biedermann 
Fritz Wirth und Frau, geb. Kröger 
Enkel und Urenkel 
sowie alle Angehörigen 

2201 Sommerland 24 über Elmshorn 

Der HERR Ist mein Licht und mein Heil; 
vor wem sollte Ich mich fürchten! 

Psalm 27 
Heute entschlief nach langer Krankheit mein lieber Mann, 
unser guter Vater und Großvater 

Hermann Bogner 
aus Lotzen, Lycker Straße 5 

im Alter von 83 Jahren 

In stiller Trauer 
Luise Bogner 

Annastraße 46, 5000 Köln 51 
Gisela Bogner 

Berg. Landstr. 54, 5064 Rösrath 
Edith Seher, geb. Bogner 
mit Familie 

Rotkehlchenweg 1, 5276 Wiehl 

den 16. Dezember 1978 

Siegfried Nitschmann 
Malermeister 

aus Widminnen 
• 18. Februar 1903 t 19. Dezember 1978 

In Dankbarkeit nahmen wir Abschied 
Helene Nitschmann, geb. Arndt 
Gerhard Picklapp und Frau Sigrid 

geb. Nitschmann 
mit Sabine und Andrea 
Burkhard Nitschmann und Frau Barbara 

geb. Broese 
mit Martin, Wolfgang und Matthias 
Erna Arndt 

Meßtorffstraße 16, 2082 Uetersen, den 19. Dezember 1978 

Nach schwerer Krankheit entschlief am 20. Dezember 1978 mein 
lieber Mann, unser guter Bruder, Schwager und Onkel 

Diplomingenieur 

Werner Coehn 
aus Lotzen, Ostpreußen 

im 74. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

Hertha Coehn, geb. Lüdeke 
und alle Angehörigen 

Graf-Spee-Straße 12. 2300 Kiel 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 27. Dezember 1978, um 
13 Uhr auf dem Nordfriedhof statt. 

Am 20. Dezember 1978 verstarb 

Diplom-Ingenieur 

Werner Coehn 
Er hat sich in hervorragender Weise iür seine Heimat Ostpreußen eingesetzt und 
sich als langjähriger Kreisvertreter seines Heimatkreises Lotzen um unsere Lands­
mannschaft große Verdienste erworben. 
Wir werden dieser von preußischem Pfllichtbewußtsein geprägten Persönlichkeit 
unser ehrendes Andenken bewahren. 

Der Bundesvorstand der Landsmannschaft Ostpreußen 
Prengel Bock Poley 

Am 20. Dezember 1978 verstarb nach schwerer Krankheit 

Diplom-Ingenieur 

Werner Coehn 
Kreisvertreter der Kreisgemeinschaft Lotzen 

Landsmann Werner Coehn hat seit 1967 die Kreisgemeinschaft Lotzen in vorbild­
licher Weise betreut. Sein Wirken war gekennzeichnet von hohem Pflichtbewußt­
sein und Treue zu seiner Heimat. 

Wir werden sein Andenken stets in Ehren halten. 

Kurt Teschke 
Vorsitzender des Kreistages 

Neumünster, den 20. Dezember 1978 

Erhard Kawlath 
stellvertretender Kreisvertreter 
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Wie geht die NATO 
in das neue Jahr? 

Strategische Studie: Besorgnis über das Verteidigungskonzept 
Das angesehene United States Strategie 

Institute in Washington veröffentl ichte in 
diesen Tagen einen Bericht mit dem Ti te l : 
„Sowjet ische Kriegsstrategie: Konsequen­
zen für die N A T O . " Nach Ansicht führender 
M i l i t ä r e x p e r t e n des Westens handelt es sich 
hierbei um eine der umfassendsten A n a l y ­
sen übe r das sowjetische Potential hinsicht­
lich einer Kr iegsführung an der zentralen 
Front Europas, die bisher erschienen ist. Zu­
gleich bietet der Bericht einige konkrete 
Lösungen an, sowohl im strategischen Be­
reich als auch auf dem Gebiet der Compu­
tertechnologie und sollte deshalb zur Pflicht­
l e k t ü r e jedes NATO-Par lamentar iers gehö­
ren. 

Im Vorwor t zum Bericht stellt der Präs i ­
dent des US-Strategic Institute, G . B. Met­
ealf, die Notwendigkei t einer Neubelebung 
der N A T O fest: „Der wachsenden Bedro­
hung Westeuropas muß mit einer wieder­
belebten mil i tär ischen Hal tung der N A T O 
und einer Rückkehr zu den ursprüng l ichen 
Absichten und Zie len der A l l i a n z begegnet 
werden, oder, wie die Studie feststellt, der 
Rea l i tä t eines Westeuropas ins Auge sehen, 
das den sowjetischen Absichten als Geisel 
dient, und der Bedeutung dieser Tatsache 
für die freie W e l t einschließlich der V e r ­
einigten Staaten." 

Gleich zu Anfang des Berichts w i r d darauf 
hingewiesen, daß es seit dem Aufbau der 

Oberkommandierender Haig: Sowjetisches 
Ubergewicht ausgleichen Foto A P 

gewaltigen Kriegsmaschinerie des Dri t ten 
Reiches in den 30er Jahren zu dem P h ä n o ­
men der sowjetischen Auf rüs tung keine 
Parallele gibt. In der Tat geben die So­
wjets mindestens 14 Prozent ihres Brutto­
sozialprodukts für die Ver te idigung aus, 
verglichen mit ca. 5,2 Prozent i n den U S A . 
Die S A L T - und MBFR-Verhand lungen schei­
nen i n eine Sackgasse geraten zu sein, und 
mit einer asymmetrischen Verschiebung im 
Bereich der Raketensysteme besteht die Ge­
fahr, daß A m e r i k a nicht mehr i n der Lage 
sein wird , eine wirksame Abschreckung zu­
gunsten Westeuropas zu bieten. Dies bedeu­
tet, daß die eu ropä i schen N A T O - M i t g l i e ­
der ü b e r eine ausreichende Selbstverteidi­
gungskapaz i t ä t ve r fügen müssen . H ie rvon 
kann jedoch bisher keine Rede sein. 

Der Bericht gliedert sich in drei Tei le : 
1) eine kritische Untersuchung der neuen 
s t ra tegisch-mil i tär ischen Dokt r in des W a r ­
schauer Pakts, 2) eine E r l ä u t e r u n g der so­
wjetischen Kr iegs führungsdok t r in und de­
ren offensiven Europa-Strategie und 3) we l ­
che M a ß n a h m e n die N A T O treffen muß , um 
den Frieden in Europa zu erhalten. 

Die wichtigste V e r ä n d e r u n g in der stra­
tegisch-mil i tär ischen Dokt r in des Warschauer 
Pakts besteht in der Umstel lung v o n einer 
defensiven auf eine offensive Haltung, die 
durch die stark erweiterte Mobi l i t ä t von 
Bodentruppen und eine Verdreifachung der 
taktischen Luftwaffe gekennzeichnet ist. 
Der Bericht betont, daß die sowjetische 
Kriegsstrategie der Angrif f ist, bei dem das 
Z ie l umstellt und der Feind vernichtet 
werden soll . Sollte sich der K r e m l ta tsäch­
lich zu einem Vors toß in Europa entschlie­
ßen, w i r d er diesen entweder unter dem V o r ­
wand eines F e l d m a n ö v e r s oder direkt von 
der Truppenaufstellung in M i t t e l - und Ost­
europa aus starten. Im Ernstfall w ü r d e n die 
Panzergrenadiertruppen des Warschauer 
Pakts den K e r n eines solchen Angriffs b i l ­
den mit dem Z ie l eines Durchbruchs i n v o l -
ktw&arke mit U n t e r s t ü t z u n g der Infanterie, 

Art i l l e r i e und der taktischen Luftwaffe. Da­
für spricht unter anderem, daß die Panzer­
grenadierdivisionen der Sowjetarmee ihre 
Panzerzahl von 188 auf 266 gesteigert ha­
ben und der T 72 als Standardwaffe eine 
erhebliche Verbesserung g e g e n ü b e r seinem 
V o r g ä n g e r darstellt. 

Das Vors toß-Konzep t des Warschauer 
Pakts basiert auf dem .Überraschungseffekt ' 
und sieht zahlreiche Wege des Eindringens 
vor, die, so hofft man, der N A T O den Ein­
satz von taktischen Atomwaffen nicht er­
mögl ichen werden, w e i l sie längs t über ro l l t 
w ä r e . 

In der sowjetischen Kr iegs führungsdok­
trin ist der Angrif f die bevorzugte Form 
des Kampfes. In Anwendung dieser Dok t r in 
bei einem Direktangriff auf die zentrale 
Front in Europa sind zwei S toßr ich tungen 
denkbar. Nach Norden, der traditionelle 
W e g des Eindringens führt ü b e r die nord­
deutsche Tiefebene von Magdeburg ü b e r 
Hannover nach Köln-Duisburg , und nach Sü­
den, wo die Konzentration der Warschauer-
Pakt-Truppen am größ ten ist, nämlich von 
Erfurt ü b e r Eisenach nach Frankfurt (Main) 
und Mainz . 

NATO-Expe r t en schätzen, daß die Sowjet­
armee ohne Reserven einen Angrif f gegen 
die Zentralfront der N A T O führen k ö n n t e 
mit 20 Divis ionen, 370 000 Soldaten, 7000 
Panzern, 235 Gefechts wagen, 170 Hubschrau­
bern und etwa 1200 Kampfflugzeugen. Im 
Falle eines Angriffs i n diesem A u s m a ß w ä -

Die Sorge der Sowjets: Die Superrakete „Cru i se Miss i l e s " 

ren die NATO-St re i tk rä f t e wahrscheinlich 
nicht in der Lage, ihre g e g e n w ä r t i g e n Po­
sitionen ohne sofortige V e r s t ä r k u n g zu hal­
ten. Noch effektiver w ä r e der Angriff , falls 
die Sowjets zunächs t eine Attacke auf eine 
der N A T O - F l a n k e n eröffnen w ü r d e n , um 
westliche Truppen von der Haup t f rön t weg­
zulocken. M a n k ö n n t e dabei an einen A n ­
griff auf die Nordflanke (Norwegen) getra­
gen von den starken sowjetischen Kräften 
auf der Halbinsel K o l a und im Ostseeraum 
denken. H ie r ist besonders hohe Wachsam­
keit geboten. 

Weniger besorgt zeigte sich der oberste 
NATO-Befehlshaber i n E u r o p a , US-Genera l 

Alexander Ha ig , als er vor ku rzem in einem 
Interview mit der Zeitschrift „ N A T O s Fif-
teen Nat ions" e in sowjetisches Vordr ingen 
bis zum Rhein binnen 40 Stunden als „aus­
geschlossen" bezeichnete. H a i g betonte, daß 
die N A T O - V e r b ä n d e ü b e r g e n ü g e n d e Stär­
ke ver füg ten , dies zu verhindern . Er begrün­
dete seinen Optimismus mit einem Hinweis 
auf die verbesserte Dichte der Panzerab­
wehr, die Modern is ie rung der Luftstreit­
kräf te und die al lgemeine Abwehrberei t­
schaft des Atlant ic-Paktes . Nach seinen A n ­
gaben k ö n n t e A m e r i k a innerhalb von zwei 
Wochen zehn Div i s ionen nach Europa ver­
legen. 

US-General Haig hält schnellen sowjetischen Vorstoß zum Rhein für ausgeschlo ssen 

Dennoch v e r m ö g e n die A u s f ü h r u n g e n des 
Generals kaum zu ü b e r z e u g e n . Das Ver te i ­
digungskonzept der N A T O ist angesichts der 
e r h ö h t e n Gefahr aus dem Osten dringend 
überho lungsbedür f t ig . Das Prinzip einer be­
rei twi l l igen Ver te idigung w i r d weiterhin 
vertreten. Es w ä r e aber denkbar, daß die 
Armeen des Warschauer Pakts einen gro­
ßen T e i l Westeuropas übe r ro l l en könn t en , 
bevor die N A T O wirksame V e r s t ä r k u n g e n 
ü b e r h a u p t angeführ t h ä t t e . U m einem Über­
raschungsangriff Einhalt zu gebieten, k ö n n t e 
die N A T O zum Einsatz v o n taktischen N u ­
klearwaffen gezwungen sein, obwohl das 
atomare Gleichgewicht innerhalb Europas 
schwer zugunsten Moskaus neigt. M i t der 
Einführung der mobilen SS 20 Rakete und 
des Backfire-Bombers w i r d diese Ungleich­
heit i n den nächs ten zehn Jahren voraus­
sichtlich noch zunehmen. 

Diese Tatsache bereitet auch dem N A T O -
Oberbefehlshaber, General Ha ig , Sorge, 
wie er i n dem oben e r w ä h n t e n Interview 
zugab. H a i g stellte fest, daß die Vor te i l e 
der Sowjets im mittleren Nuklearbereich 
nur durch eine verbesserte Ve r s ion der ame­
rikanischen Pershing-Rakete (mit g r ö ß e r e r 
Reichweite) wenn nicht sogar ein neues 
Mittelstreckenraketensystem ausgeglichen 
werden k ö n n t e . Auch i n Washington ist man 
zu dieser Ansicht gelangt. A u s diesen Grün ­
den woh l stimmte die US-Regierung der 
Lieferung von Pershing-Mittelstreckenrake-
ten an die eu ropä i schen N A T O - M i t g l i e d e r 
zu. Dies ist eine Grundsatzentscheidung v o n 
g röß te r Bedeutung für die Ver te id igung 
Europas, da mit den Pershing-Raketen zum 
ersten M a l auch Ziele in der Sowjetunion 
erreicht werden k ö n n e n . Zur Zeit sind 

NATO-St re i tk rä f t e in der Lage, mittels U -
Boot-Raketen und Bombenflugzeugen das 
sowjetische Kernland anzugreifen, jedoch 
nicht vom europä i schen Festland aus. 

Der Westen liegt ohne Zweife l auf dem 
Gebiet der Waffentechnologie trotz sowje­
tischer Fortschritte noch immer an erster 
Stelle. Gutinformierte Kreise in der ameri­
kanischen Hauptstadt vertreten sogar die 
Ansicht, daß die Carter-Administrat ion ge­
g e n w ä r t i g bestrebt ist, die Sowjets durch 
gezielte Indiskretionen und Hinweise auf 
die ü b e r l e g e n e US-Technologie bei den V e r ­
handlungen ü b e r eine Begrenzung der stra­
tegischen R ü s t u n g (SALT II) zum Einlenken 
zu bewegen. V o r einigen Tagen berichtete 
die amerikanische Presse, daß P rä s iden t 
Carter den K o n g r e ß schon Anfang 1979 um 
die Bewi l l igung von 190 M i l l i o n e n Dol la r 
für die Entwicklung eines mobi len Rake­
tensystems bitten werde. Die Gesamtkosten 
des Systems werden mit zwei M i l l i a r d e n 
Dol lar angegeben. 

Zur gleichen Zeit gab der Forschungsdi­
rektor des US-Verteidigungsministeriums, 
W i l l i a m Perry, in einer Pressekonferenz be­
kannt, das sowjetische Luftabwehrsystem 
sei nicht in der Lage, einen ab 1985 technisch 
mögl ichen Angr i f f von 3000 „Cruise M i s s i ­
les" abzuwehren. Perry sagte ferner, die U S -
Luftwaffe habe i n einigen Tests bewiesen, 
daß die Marschf lugkörper „ T o m a h a w k " die 
sowjetische Luftabwehr „ jederze i t" übe r ­
winden k ö n n t e n . Nach Perrys Auffassung 
liegt die Schwäche der sowjetischen Luft­
abwehr darin, daß sie gegen hochfliegende 
Atombomber konzipiert wurde. Dagegen 
ist sie zur Abwehr der in E r d n ä h e fliegen­

den Cruise Miss i l e s nicht imstande. Außer ­
dem gab die US-Luftwaffe die Einführung 
eines neuen Systems zur Unterbr ingung von 
Interkontinentalraketen in zugemauerten 
Silos bekannt, die v o n sowjetischen Über­
wachungssatelliten nicht e r faß t werden kön­
nen. Diese Waffen sind nach amerikani­
schen Angaben in weniger als sechzig Se­
kunden einsatzbereit und durchbrechen 
beim Start die 25 Zentimeter dicke Decke 
des Silos und eineinhalb M e t e r Erdreich. 

In den S A L T - V e r h a n d l u n g e n zeigten 
sich die Amer ikane r wei tgehend flexibel. 
Ins Stocken kamen die G e s p r ä c h e erst, als 
die Sowjets die Zah l der Cruise Missi les 
pro US-Flugzeug auf 20 begrenzen wollten, 
und die Amer ikane r auf 60 bis 80 bestan­
den. Wash ing ton h ä l t diese Z a h l für erfor­
derlich, um i m Ernstfal l M o s k a u s Luftab­
wehr a u ß e r Gefecht z u setzen. D a ß die Car­
ter-Adminis t ra t ion es damit ernst meint, 
beweist die Feststel lung des US-Senators, 
A b r a h a m Ribocoff, Demokra t und Carter-
Vertrauter , w ä h r e n d eines Besuchs i n Mos­
kau, daß die Unterschrift des US-Präs iden ten 
unter dem S A L T - A b k o m m e n ohne Bedeu­
tung sei, falls es nicht ratifiziert werde. 
Nach Ribicoffs A n g a b e n w ü r d e n 34 Nein-
St immen im Senat es zu F a l l br ingen. 

Es bleibt zu hoffen, d a ß die westliche 
F ü h r u n g s m a c h t (USA) ihre technologische 
Ü b e r l e g e n h e i t g e g e n ü b e r den Sowjets durch 
die Entwick lung und den Einsatz v o n neuen 
p r ä z i s i o n s g e l e n k t e n Waffensystemen wei­
terhin ausbaut. Dadurch werden die kon­
vent ionel len Kräf te der N A T O erheblich 
aufgewertet und d a s Abschreckungspoten­
t ia l des Westens somit gesteigert. Noch ist 
es dazu nicht zu spä t . M a x Brückner 

In weniger als einer Minute durchbridu die eingegrabene Interkontinental-Rakete ihren Schutzwall 
und ist ieuerbereit Fotos 12) d> 


